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Vorrede des Uebersezers. 



Jeder Arzt weis, wie es mit der Nosologie und 
Diagnose des Trippers ausstellt, und jedem Arzt, 
der nicht ein gewöhnlicher Tripper- Doctor ist, 
müssen Mittheilungen willkommen seyn, welche 
die Nosologie und Therapie dieser Krankheit för- 
dern helfen; und dieses thun denn die Beobach- 
tungen des Herrn Iiicord in der Art, dafe sie 
in der Literärgeschichte dieser Krankheit wohl 
Epoche raachen werden. Sie sind schon deswe- 
gen sehr interessant, weil sie die Mittel an Hand 
gehen, durch welche der Streit über die Identi- 
tät und Helerogenität des Trippers und Schan- 
kers zum Spruch gebracht werden kann; und da- 
zu wäre es denn doch endlich einmal Zeit, denn 
dieser Streit hat bereits ein noch höheres Alter 
erreicht, als wailand die Prozesse beim Reichs - 
kammer- Gericht zu Wezlar. Den Werth dieser 
Beobachtungen hat auch bereits Herr Obermedi- 
zinalrath von Froriep angedeutet, indem er ei- 
nen Auszug aus der ersten Abhandlung, als die- 
se in den Memoiren der pariser Academie der 
Medizin erschien, uns in seinen Notizen ftritge- 
theilt hat. Oa aber dieser Auszug: sich nur auf 
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eine Abhandlung des Herrn Ricord erstrekt, 
dabey sehr gedrängt ist, und da überdiefs dem 
Uebersezer — Herr v. Froriep hat gewife den 
teutschen Auszug nicht selbst gemacht — an 
mehreren Stellen etwas menschliches begegnet 
ist, wie ich dieses gelegentlich zeigen werde; 
so dürfte eine vollständige Uebersezung sämmt- 
licher von Herrn Ricord selbst zusammenge- 
stellter Abhandlungen durch den genannten Jour- 
nal-Artikel nicht überflüssig geworden seyn. 

Ob die Uebersezung durch meine Anmerkun- 
gen und Zusäze etwas gewonnen habe, das mö- 

Een die Leser beurtheiTen: An Erfahrung und 
ektüre über diesen Gegenstand fehlt es mir we- 
nigstens nicht, und es fragt sich sohin nur noch, 
ob meine geistige Verdauung würklich so schlecht 
Ist, dafs ich aus guten Stoffen blos unbegründete 
Hypothesen bereite, und ob mein Charakter so 
leichtfertig ist, dafs ich Arzneymittel cathegorisch 
• empfehle, deren Anwendung einen Arzt mit sei- 
nem Gewissen entzweien könnte. Uebrigens ge- 
stehe ich gerne, dafs ich manchen Fehler habe: 
so rechne ich die Unterlassungs - Sünden, bey de- 
nen sich mancher Arzt ganz gemüthlich wohl be- 
findet, eben so hoch an, als die fehlerhaften 
Eingriffe — hätte ich aber diesen Fehler nicht, 
so würde ich auch nicht ohne Schaamröthe der 
Homöopathie den Krieg erklären können : ich ha- 
be ferner den Fehler, von der Heilkraft der Na* 
tur nicht alles zu glauben, was Mystizismus und 
eine bis zum Zerrbild entstellte ärztliche Beschei- 
denheit uns von derselben erzählen, und nament- 
lich nicht daran w glauben, dafs diese Heilkraft 
Fouches allsehender, allwissender, allgegen- 
wärtiger, all waltender, allmächtiger Polizey oder 
einem englischen Conservativ-Klupp mit seiuer 
gegliederten Thätigkeit vergleichbar sey, wie 
uns der gepriesene Stahl supernaturalistischen 
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Andenkens gelehrt bat wurde ich aber an 

eine solche allwaltende Schuzengelkraft glauben, 
dann wäre ich der erste, der darauf antrüge, 
dafs das alte römische Gesez, welches alle Aerz- 
te aus der Stadt vertrieb, wieder in Kraft träte; 
höchstens würde ich noch die harmlose Baader- 
zunft mit ihren Schneppern und Blutegeln dul- 
den, weil diese Leute denn doch dazu berufen 
sind, dem Schuzengel Plaz zu machen, sey es 
auch für einen etwas weiten Ausflug; ferner ha- 
be ich den Fehler nach allgemeinen naturphilo- 
sophischen Prinzipen den Arzneyen eine grofse 
Heilkraft (nur keine Verjüngungskraft) zuzuge- 
stehen, und diesen Glauben au die eminente 
Würkung richtig gewählter Arzneyen habe 
ich an mir selbst bewährt, wie mir der Herr 
Geheimerath von Walther und der Herr Ober- 
medizinalrath von Ringseis gewifs gerne be- 
zeugen werden — hätte ich aber diese Ueber- 
zeugung nicht, dann würde ich mich auch nicht 
dazu verstehen, einem andern Menscheu ein Re- 
zept zu schreiben; endlich habe ich den grofsen 
Fehler jene Theorie, welche aus allen Krankhei- 
ten Entzündungen macht, mit den nach einem 
Schnitt gemachten rothen Uniformen zu verglei- 
chen, die in Würzburg zu bischöflichen Zeiten 
für die Landmiliz bereit gehalten, und in welche 
die zum Dienst einberufenen Bauernbursche grofs 
und klein, dik und schlank, grad und krumm, 
gestekt wurden, die sich dann wegen der Mifs- 
verhältnisse zwischen Kleid und Mann, oft gar 
possirlich ausnahmen, nicht zu gedenken, dafs 
Einer lederne, der Andere leinene, der Dritte 
tuchene Hosen unter dem rothen Frak anhatte, 
und der Vierte gar — Gott schüze die Au^en 
der Damen und der Staatsküjistler — als ein hal- 
ber Sansculotte erschien; aber sie waren syste- 
matisch gleich: Jeder hatte ja einen rothen 
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Kok, einen grofeen Hut und einen Zopf , lezterev. 
nöthigenfalls von Flachs; und der unpassende 
Rok soll sie am Davonlaufen eben so wenig ge- 
hindert haben, als die Kranken durch die unpas- 
sende Entzündungstheorie vom Sterben abgehal- 
ten werden. Diesen frevelhaften Vergleich der 
beliebten Entzündungstheorie wage ich aber in 
derThat nicht zu entschuldigen« höchstens stelle 
ich an den Leser die unbescheidene Bitte , meine 
Schrift über die vegetativen Krankheiten zu lesen. 

Bey allen diesen Fehlern aber bin ich nicht un- 
verbesserlich , sondern lasse mich gerne belehren, 
wie dieses mein Aufgeben der in meiner Schrift 
über die Pyren noch zu sehr hervorgehobenen 
chemischen Theorie beweifst, und überdiefc sage 
ich mit dem heiligen Augustinus: 

In nccessariia unitas, in dubiis libertas, 
in omnibus Charitas! 

München im Merz 1836. 



Der Uebei'öezer. 
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Vorrede des Verfassers. 



Alle die Herrn, welche meine Klinik im Hospi- 
tal der Venerischen besuchen, haben den Wunsch 

G Äussert, eine Sammlung der verschiedenen Ab- 
ndlungen, welche ich veröffentlicht habe, zu 
besizen; diesem Wunsche glaubte ich entspre- 
chen zu müssen, und hoffe, für diese Sammlung 
dieselbe Nachsicht zu erhalten, die man mir be- 
reits für die einzelnen Artikel zu Theü werden 
liefs. 
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I. D e n k s c h r i f t 

über einige im Hospital der Venerischen 
gemachten Beobachtungen. 

Abgedmkt aus den Memoiren der königl. Akade- 
mie der Mcdicin. 

Durch meinen Dienst am Hospital der Venerischen und 
durch den lebhaften Zudrang zu meinen Sälen ward mir 
die Gelegenheit, viele Kranke zu sehen und einige Beo- 
bachtungen zu machen, welche mich zu Resultaten führ- 
ten, die ich heute dem Urtheil der Akademie unterlege. 

Ieh glaube behaupten zu können, dafs unter hundert 
kranken Frauenzimmern, die im Hospital der Venerischen 
liegen, sechzig mit einem akuten oder chronischen Aus- 
Auf« aus den Genetalien behaftet sind '); die chronischen 
Ausflüsse (blcnnorrhees) sind aber jedenfalls viel häufi- 
ger als die akuten (blennorrhagies). 

Der gröfste Theil der Kranken, die an einem chro- 
nischen Flusse leiden, werden von dem Polizeyarzt (Dis- 
pensaire) nur dann ins Spital geschikt, wenn noch andere 
primitive oder sekundäre Symptome der Syphilis vorhan- 
den sind. Auch versicherten die Frauen, wenn wir sie 
hey ihrem Eintritt ins Spital ausfragten und den Genetal- 
flufs entdekten, dafs sie schon mehrere Jahre am weifsen 
Flufs gelitten hätten , gegen welchen alle bisher ange- 
wendeten Mittel ohne Erfolg geblieben seyen. Und in der 
That scheint es, dafs bey einer grofsen Anzahl von Fäl- 



1) Dieses Zanlnivcrhiiltnifr ward dnreh meinen Assistenten, 
Herrn Chandra, erhoben, nnd ich beniize diese Gelegen- 
heit, dessen Eifer und Keimt nisso zu rühmen. B. 
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len zahllose Mittel fruchtlos angewendet wurden, dafs man 
endlich jede Behandlung aufgab, und die Kranken ge- 
wöhnlich mit ihren Blennorrhüen ans dem Spital entliefs, 
sobald nur die andern Symptome verschwunden waren. 

Man weis es, und die Erfahrung aller Zeiten bestät- 
igt es, dafs die Frauen, welche unter der Aufsicht der 
Polizey stehen , in der Regel, hinsichtlich der venerischen 
Krankheit, sehr leichtsinnig sind, und dafs sie steh dar- 
um gar nicht kümmern würden, wenn der Polizeyarzt 
nicht wäre, welcher ihnen in den Weg tritt, sobald sie 
Anstekung drohen. Diese Sorglosigkeit kommt davon her, 
dafs drey Viert heile der Symptome keine Schmerzen, ja. 
selbst keine Unbequemlichkeiten verursachen, und dafs sie 
suchen, solange es geht, ihre Ausschweifungen fortzuse- 
zen, ohne sich auf eine ärztliche Behandlung einzulassen; 
die Behandlung selbst hindert sie, kürzere oder längere Zeit 
an ihrem schändlichen Gewerbe, ohne sie aber gegen die 
• Gefahren einer neuen Anstekung zu schüzen, ja es fügt 
sich nicht selten, dafs sie schon am ersten Tag nach ih- 
rer Genesung wieder angestekt werden. Daher kommt 
nun ihre Abneigung, ins Spital zu gehen; daher ihr Ver- 
langen, wenn sie einmal im Spital sind, dasselbe so schnell 
Iiis möglich, geheilt oder ungehcilt, wieder zu verlassen. 
Jedermann kennt die Kniffe und die oft schlauen Mittel, 
welche sie anwenden , um die Aufmerksamkeit des Arztes 
zu täuschen und Symptome zu verhehlen, die sie im Hos- 
pital zurükhalten könnten, Meiches sie mehr wie ein Ge- 
fnngnifs als wie einen Ort betrachten, in welchem sie ih- 
re Gesundheit wieder erlangen sollen, mit der sie ohnedies 
so schlecht hausen. 

Während aber diese öffentlichen Mädchen nur den Tag 
ihres Austritts aus dem Spitale im Auge haben , verlangen 
anderseits die Kranken in den andern Sälen (Salles du ci- 
vil) dringend, bis zu ihrer vollkommenen Genesung im 
Spitale bleiben zu dürfen; und diese, weit entfernt, ein 
Symptom zu verhehlen, bemühen sich, alle Zufälle zu 
entdeken, und oft begnügen sie sich nicht damit, die vor- 
handenen Zufälle zu übertreiben, sondern sie klagen auch 
über solche, die Mos in ihrer Einbildung bestehen, oder 
die sie blos vorschüzen, um einen längeren Aufenthalt im 
Spital zu erzweken. 

Um unter solchen Umständen der Täuschung durch 
Arglist und trügerische Klagen zu entgehen , gab es kein 
besseres Mittel, als die Kranken einer sorgfältigen Unter- 
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suchnng der Gcschlechtstheile zu unterwerfen. Zn diesem 
Zwek Hexte ich nach bekannter Art die Kranken auf ein 
ähnliche* Bett, wie man es zum Steinschnict im Perinäiun 
und hier im Spital auch zur Ausschneidung von Auswüch- 
sen braucht ; und indem ieh die untern Extremitäten halb 
beulen und auseinander spreizen lief*,' wurden die Ge- 
schlechtstheile auf da* sorgfältigste untersucht; aber die 
Untersuchung konnte bey einer greisen Anzahl wegen dein 
Bau der Genetalien nur bi* zur Tiefe der myrthenförnit- 
»•«■II Carunceln und bey den andern nur etwas über diese 
Stelle hinaus reichen, so dafs mehr als die obere Hälfte 
der Scheide und der Hals des Uterus einer Untersuchung 
unzugängig waren, durch deren b'rgebnifs man sich be- 
stimmen lief*, der Kranken am Tage ihres Austritts aus 
dem Spital ein oft falsches Gesundheitszeuguifs auszu- 
stellen. 

Ueberzeugt von der Unzulänglichkeit dieser Untersu- 
chungsmethode , beschlof* ich . kein Frauenzimmer mehr 
aus dem Hospitale zu entlassen, ehe ich sie nicht blos 
äusserlich, sondern auch innerlich untersucht hatte, und 
zwar mit Hülfe des Mutterspiegels, durch welchen nicht 
nur die tieferen Parthieen der Scheide, sondern auch der 
Halt des Uterus selbst dem Auge zugängig werden. Das 
Mittel war freilich nicht neu. wohl aber war es seine all- 
gemeine und ausnahmslose Anwendung. Seit jener Zeit 
kann ich versichern, dafs eine zuverlässige Diagnose in 
Bezug auf die venerische Krankheit bey Frauen ohne die- 
se Art von Untersuchung nicht möglich ist; seit jener Zeit 
konnte ich.es mir erklären, wie Mädchen, die für gesund 
erklärt waren, das Uebel verbreiten, und wie viele andere, 
welche einen Scheidenflufs behalten hatten . die ständigen 
Heerde der Anstckung bleiben konnten; seit jener Zeit 
konnte ich endlich den akuten Tripper und den chroni- 
schen Scheidenflufs genau studieren und das häufige Vor- 
kommen von verschiedenen Verschwärungen , Auswüchsen 
und dergleichen am Hals des Uterus und in der Tiefe der 
Scheide nachweisen. 

Die Resultate, welche ich erhielt, begründen in mir 
die Ueberzeugung , dafs die von der Polizey angeordnete 
Untersuchung der öffentlichen Mädchen nur eine täuschen- 
de Bürgschaft gewährt, solange sie nicht ohne Ausnahme 
mit Hülfe des Mutterspiegels vorgenommen wird; und dafa 
man anderseits durch die Anwendung dieses Instrument* 
bey allen verdächtigen Frauenzimmern in die Möglichkeit 
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versezt wird, eine grofsc Anzahl von Kranken , die man 
ausserdem für gesund gehalten hätte, in die Hospitäler zu 
schiken, und so die Häufigkeit der venerischen Krankheit 
sehr zu beschränken. 

Ich habe nicht die Absicht, hier alle ortlichen, allge- 
meinen und sympathischen Symptome abzuhandeln, noch 
will ich mich über die Complikationen und den Verlauf des 
akuten Trippers der Blennorrhoe und über die verschiede- 
nen Geschwüre verbreiten, welche alle Schriftsteller mehr 
oder weniger gut beschrieben haben; ich gedenke, blos auf 
jene Punkte aufmerksam zu machen, welche man nicht 
genug beachtet, oder, wie es scheint , gar nicht gekannt hat. 

Dafs die ganze Schleimhaut des genito- uropoetischen 
Apparats der Siz eines tripperhaften Ausflusses seyn kann, 
dieses ist eine Thatsache, die heutzutage allgemein ange- 
nommen ist; auch weifs man, dafs einige Farthieen die- 
ser Schleimhaut seltener afTicirt sind als andere; aber die 
Beobachtung von zweihundert Kranken hat mich gelehrt, 
dafs diese Stellen der genannten Schleimhaut doch viel 
häufiger der Hcerd der Krankheit sind als man glaubt. 
Ich war in der That über das häufige Vorkommen des 
akuten Trippers auf der Schleimhaut der Urethra (bey 
Frauen) überrascht und es war mir unbegreiflich, wie 
Swediaur den Urethral - Tripper bey Frauen ganz läug- 
nen und neuere Schriftsteller von grofsem Verdienst den- 
selben als eine seltene Erscheinung erklären konnten. Es 
ist wahr, dafs ich sein Daseyn oft nur durch eine auf- 
aufmerksame Untersuchung eutdeken konnte ; da die Harn- 
röhre kurz ist und eine den Abflufs begünstigende Rich- 
tung hat, so verweilt der Trippereiter nur wenig in der- 
selben, auch wird der Eiter jeden Augenblik mit dem Harn, 
der in vielen Fällen sehr oft gelassen wird, ausgeführt, 
und scheint endlich aus den der Urethra nahe gelegenen 
Theilen zu kommen. Aber indem ich alle Umstände be- 
achtete, und meine Untersuchungen zur günstigen Zeit so 
anstellte, dafs ich den Zeigfinger tief in die Scheide ein- 
führte und die Harnröhre von hinten nach vorne zusniu- 
mendrükte, gelang es mir unter zwölf Fällen wenigstens 
achtmal, Eiter oder Trippermaterie aus der Harnröhre 
heraus zu bringen. In der Mehrzahl der Fälle war die 
AfTektion der Scheide heftiger als die der Harnröhre, in ei- 
nigen schien aber das Leiden der Harnröhre vorzuherrschen 1 ). 
Alle 

1) In allen Fällen, von denen es sich Wer handelt, war,- wie 

mau 
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Alle Frauen, welche gleichzeitig einen eiterartigen 
Ausfiufs aus der Harnröhre und aus der Scheide hatten, 
erklärten mir, da Ts sie angestekt worden seyen; keine er- 
klärte ihre Krankheit für den weifsen Flu Ts. Demnach 
könnte die Anwesenheit dieses Harnröhrenflusses, was auch 
einige Schriftsteller von demselben gesagt haben mögen, 
in vielen Fallen die Diagnose sichern. 

Ich habe oft gefunden, dafs akute Bnbonen mit Harn- 
röhren - Scheiden - Trippern zusammentrafen, und dafs dann 
weder Chanker noch Verschwärungen an irgend einer an- 
dern Stelle der Geschlechtstheile vorhanden waren. Bis 
jezt hahe ich aber noch nie das Zusammentreffen der Bu- 
bonen mit Ausflüssen, die «ich auf die Scheide beschränk- 
ten , beobachtet. 

Indem ich die Scheide während eines akuten Trippers 
mit dem Mutterspiegel untersuchte , fand ich : 

1) Die Schleimhaut in ihrem ganzen Umfang blos et- 
was mehr geröthet als im normalen Zustand. 

2) Bey einigen Kranken war diese Rothe von grofser 
Hize, Empfindlichkeit und einer Art Geschwulst begleitet, 
so dafs sich der Zustand demjenigen nähert, welchen Fa- 
hre den crysipelatÖ8cn Tripper nennt; und ich habe den- 
selben durch eine Art Zcrtheilung enden sehen, ohne dafs 
es zu einer Absonderung kam ; aber in der Mehrzahl der 
Fälle bezeichnete dieser Zustand die erste Periode des 
Trippers. 

3) Bey mehreren Frauen traf ich hervorspringende 
Fleken (plaques) von verschiedener Gr öfcc , deren Rothe 
sehr abstechend und scharf begrenzt war, während der 
übrige Theil der Scheide seine normale Rosenfarbe be- 
wahrt hatte. 

4) Bey einigen zeigte die Scheidcnschleimhaut einen 
Haufen von röthlichen Papeln; bey andern war sie blos 
gefielet. 

5) Die verschiedenen Zustände trafen übrigens mit Va- 
ginalabsondcrungen von verschiedener Art zusammen: die 
abgesonderten Stoffe waren bald schleimig und durchsich- 
tig, bald wässerig und röthliclf, bald citerförmig. 

6) Bey einigen von denen, die an einem röthlichen 



man sieht, ein Hararöhrenscheiden- Tripper angeben, B * e £Jf,* 
ich diese Mittheilongcn vorgelesen habe, sind mir zyxe J t<a " e 
von reinem Hariiröhrentripper vorgekommen , bey Wtw» ove 
Scheide vollkommen gesuud war. R. 

I 
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Ausflufo litten, wurde derselbe zuweilen Mutig; aber dann 
fehlte an den am meisten gerotheten Parthien das Epi- 
thelium, es war eine Erosion der Schleimhaut zugegen; 
übrigens lieferten diese Erosionen am häufigsten eine eiter- 
förmige Absonderung. 

7) Hey einer Kranken mit ausgesprochenem lympha- 
tischem Temperament, fanden wir während eines akuten 
Trippers die Vagina mit Fleischwärzchen besezt, weiche 
den wuchernden Wärzchen ähnlich waren, die sich aus 
scrophulösen Geschwüren entwikeln; diese Kranke hatte 
einen sehr copiösen purulenten Ausfiufs. Diese Erschei- 
nung trafen wir bey mehreren Kranken , die an einem ei- 
terigen Ausflußi litten, nur war sie hier etwas weniger 
ausgebildet und dem Anscheine nach von einer Entwiklung 
der entzündeten Schleimbälge abhängig. 

8) Drey Kranke , die wegen eines vermeintlichen Trip- 
pers ins Spital gesandt worden waren , und die in der 
That an einem frischen eiterigen Ausflufs litten, hatten 
Geschwüre in der Vagina von 3 — 6 Linien im Durchmes- 
ser, von einer etwas trichterförmigen Gestalt, mit schar- 
fen senkrechten Rändern und einem grauen Grund. An 
den äussern Genitalien war nichts krankhaftes zu finden. 

9) Diese verschiedenen so eben aufgezählten Affektiv 
neu der Scheide haben wir auch auf der Schleimhaut 
des Mutterhalses angetroffen, ja in einer hinlänglich gro- 
fsen Anzahl von Fällen beschränkte sich die Krankheit 
ausschliefsend auf diese Schleimhaut. Zuweilen war jene 
Parthie der Vagina, welche den Muttermund unmittelbar 
bedekt, gleichzeitig in der Art afficirt, dafc man bey der 
Untersuchung des Mutterhalses mit Hülfe des gebroche- 
nen Mutterspiegels geglaubt hätte, eine Eichel und ihr© 
Vorhaut im entzündeten Zustande vor sich zu seilen *). 



1) Dieser §. findet «ich in v. Froricps Notizen ans dem Gebiete 
der Natur- und Heilkunde auf folgende Art übersezt: Die Jaier 
angegebenen krankhaften Zustande fand Ricord ebenfalls 
sämmtlich am Mutterhalse vor, der in gar vielen Fällen allein 
krank zu seyn schien. Manchmal war aber auch die d iu 
Clitoris bedekende Schleimhaut kran khaft ergrif- 
fen« Im Original aber heifst es: quelquefois cepeodant la por- 
tion du vagin, qui recouvre immediatement le museau de tauche 
(Schleyenmaul, ein alter Ausdruk für Muttermuud) : etait af- 
fectee en meine temps, mais d'une raaniere tres evidente, de 
teile sorte, qu'en decouvrant le col uteri« a l'aide du speculum 
brise, on aurait cru voir un gland et son prepuce affectes de 
balanite. E. 
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web übrigen« , daf« Hunter den Tripper der Frauen 
mit dem Eicheltripper der Männer verglichen hat. 

10) Gleichzeitig mit der Entzündung der Schleimhaut 
haben wir den Mutterhals häufig hypertrophisch gefunden, 
und unter gewissen Umständen erschien der Uterus selbst 
leicht angeschwollen. Die SekretionsstofTe, welche durch 
die Schleimhaut des Mutterhalses geliefert wurden, wäre« 
dieselben wie jene der Vagina. 

11) Bey vielen Kranken, die bey ihrem Eintritt in« 
Hospital eine eiterartige Materie am Eingang der Vulva 
wahrnehmen Helsen, ohne dafs die äussern Genitalien ent-* 
zündet erschienen , und bey denen der Ausflufs , ihrer Aus- 
sage zufolge, erst seit einigen Tagen bestand, fand man 
die Vagina in ihrer ganzen Ausbreitung ganz gesund ; da-r 
gegen war der Muttermund angeschwollen und gerütheft 
und sowohl aus dem Muttermund als aus der Hohle de« 
Uterus selbst ergofe sich eine eiter formige Materie in 
reichlicher Menge *): hier «chien der Tripper, wie die-* 
ses auch schon Brugnone bemerkt hat, einzig und al- 
lein im Uterus zu hausen. 

12) Wir haben bey mehr als 100 Kranken die Beobach- 
tung gemacht, dafs die einfach schleimigen oder schlei- 
mig purulenten Uterinsekretionen , welche so häufig mit 
den andern Affektionen der Vagina und des Mutterhalses 
zusammen treffen, und die man gewöhnlich als weifsen 
Flu Ts bezeichnet, immer eine zähe, dem Eyweifs ähnliche 
Consistenz haben, das heifst: sie gerinnen zu Floken und 
unterscheiden sich dadurch von den Absonderungen der 
Vagina, welche keine solche Floken oder füümpchen zu 
bilden scheinen. 

13) Im akuten Zustand habe ich gefunden, dafs die 
Geschwüre , die am Hals des Uterus vorkommen , unter 
20 Fällen 19 mal an der Mündung und nur einmal an dem 
Umkreis des Halses mehr oder weniger nah an dem blind- 
«akigen Ende der Scheide, welches den Mutterhals um 
giebt , ihren Siz haben. Von den lezteren sah ich sechs 
Fälle, und von diesen safsen vier an der vordem und 
zwey an der hintern Fläche des Mutterhalscs. Wenn die- 
se Geschwüre die Folge einer direkten Anstekting wa- 
ren, wie ich vermuthe, «o sieht man wohl ein, daf* sie 



1) Amck diese Stelle ist bey Frnriep irrigerweise auf folgende 
Art überyezt: Die Clitoris war roth und ge*rhu"Ueii nn(I 
sonderte viele schleimige Flüssigkeit ab. B« 
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häufiger nn der r ordern als an der Inn fern Fläche vor- 
kommen mufsten, denn bey öffentlichen Mädchen findet 
sich sehr häufig eine Vorwärtsbeugung des Uterus, in 
Folge deren die hintere Fläche des Mutterhalses nach 
oben, die vordere aber nach unten gerichtet ist und mit 
dein Penis in Berührung kommt, der schon an sich zu der * 
Vorwärtsbeugnng des Uterus beiträgt. 

14) Aber diese Geschwüre, welche wir so häufig am 
Mutter hiils antreffen, sie mögen nun sizen, wo sie wollen, 
sind unter 20 Fällen 18 mal hervorspringende Geschwüre, 
ulcera elevata; oft sind es Fleischwärzchen, schleimige 
.Tuberkeln ; zuweilen sind es Granulationen, die in Gruppen 
beisammen stehen; bey einer Kranken endlich fanden sich 
wahre Pusteln, welche eine weifse und spekige Spize hat- 
ten. Hey Einigen fanden wir Erosionen der Schleimhaut, 
ähnlich denen, die auf der Vaginalschleirabant vorkommen ; 
bey andern endlich und namentlich in sechs von uns beo- 
bachteten Fällen zeigten die Geschwüre, die ganz nahe an 
der Mündung des Uterus safsen , und sich in die Höhlung 
derselben hineinzogen oder an der Peripherie des Mutter- 
luilsrs gelagert waren, alle Charaktere des wahren syphi- 
litischen Chankers. Dabey kommt zu beachten, dafs diese 
Kranken, weder durch ein äusseres Symptom, noch durch 
irgend eine Klage den Verdacht eines solchen Leidens er- 
regt hätten. 

Wenn wir den akuten Znstand verlassen und uns mit 
dem chronischen Zustand beschäftigen., so finden wir: 

1) die merkwürdige Thatsache, dar« beim Scheiden- 
tripper die hintere Parthie der Vagina mehr ergriffen ist 
als die vordere, während beim akuten Tripper in der Re- 
gel das Gegentheil stattfindet >). 

2) Bey einigen Kranken war die Scheidenschleimhaut 
weifs, wie granulirt, und lieferte milchähnliche Sekreta, 
welche in der Leinwand weifse Fleken bildeten. Diese 



1) Unter der partie poste'rieure und ante'rieure da vagin versteht 
Iiicord nicht die hintere und vordere Wand der Scheide, wie 
es bey Froriep ubersezt ist, sondern den hintern, tieferen, 
dem Mutterhals näheren und den vorderen der Scham näheren 
Theil der Vagina. Es ist aber diese Unterscheidung sehr wich- 
tig, denn diese Beobachtung giebt uns über die rätlisel hafte 
Erscheinung Anfschlufs, warum bey Männern die Stricturen der 
Harnröhre gewöhnlich in der Tiefe der Harnröhre vorkommen, 
während doch der akute Tripper seinen Su mehr in dem vor- 
dem Theil der Harnröhre hat, namentlich in der Fossa navi- 
cularif. E. 
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Sekrcta nahmen bey andern eine käseähnliche Beschaffenheit 
an, namentlich wenn sie mit der Luft in Berührung kamen 
oder wenn sie zu troknen begannen. Wenn man sie im 
Umkreise des Mutterhalses sah, so glichen sie den bey den 
Mannern zwischen der Eichel und der Vorhaut vorkommen- 
den talgartigen Absonderungen. Dieser Zustand darf wohl 
als weif« er Flu ('s erkannt werden *). 

3) Die Scheidenschleimhaut läfst auch eine seröse Flüs- 
sigkeit ausschwizen , die gleichfalls weilse Fleken auf die 
Leinwand macht, diese Fleken sind aber zuweilen von ei- 
nem braunen Hof umgeben. 

4) Am häufigsten aber waren bey den von uns beo- 
bachteten Blennorrhoe!! der Frauen die Absonderungen der 
Schcidcnschleimhaut eiterartig, gelb, oder grün; in solchen 
Fallen war die Schleimhaut blafs und gleichförmig, oder 
an verschiedenen Punkten verdikt, und sah aus, als wenn 
sie ihres Epithelioms beraubt wäre, oft war sie auch rauh, 
roth, wie erweicht und mit der Conjunctiva bey der chro- 
nischen Ophthalmie vergleichbar. Dieser rauhe (tomentetix) 
Zustand der Vaginalscheimhaut war besonders bey einer 
Kranken sehr bemerklich, bey welcher der Mutterhals je- 
desmal zu bluten begann, wenn wir], um die schleimigen 

( Stoffe von demselben zu entfernen , mit einem Charpiepin- 
sel auch noch so leicht über denselben hinfuhren, obgleich 
keine Verschwärung zugegen war. Diese Frau hatte zu 
gleicher Zeit einen purutenten Scheidcnflufs und einen 
reichlichen purulenten Uterincatarrh. 

5) Zwey Kranke zeigten im tiefsten Theil der Vagina 
auf deren hintere Wand Fleken, welche bedeutend rother 
waren als die übrige Schleimhaut, leicht bluteten und pu- 
rulentc Secreta lieferten. Diese Fleken waren oberfläch- 
lich verschwürt und Helsen mich , ehe ich mit dem Mut- 
terspiegel untersucht hatte, an eine leichte Verlezung de« 
Uterus glauben. 

6) Gleichzeitig mit dem Tripper haben wir kornige, 
gestielte und wahre blumenkohlartige Vegetationen auf der 
ganzen Ausbreitung der Vagina und an allen Punkten der 
Vaginal portion des Uterus angetroffen; bald war die Va- 
gina allein davon heimgesucht, bald war der Hals des 
Uterus der ausschliefsliche Siz derselben. Bey mehreren 



< 

1) Ueber diese chronischen Zustände der Scheide vergleiche mich 
das, wan Hitgen im lten Heft des 2tcn Bandes der ueueu 
Zeitschrift für Geburt skunde mittheilt. B. 
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Kranken kündigte keine Äussere Erscheinung auf eine ver- 
lässige Weise das Daseyn dieser Auswüchse in der Tiefe 
an, ein mehr oder veniger eiterartiger chronischer Aus* 
flufs war das einzige Symptom. Bey einer dieser Kranken 
bestand an der Basis eines Auswuchses, welcher zwey Zoll 
hinter den myrthen formigen Carunkeln seinen Siz hatte, 
ein vertieftes Geschwür mit scharfen, länglichen und uft* 
regelmärsigen Rändern, welches die Folge eines Risses zu 
»eyn schien: mit einem Wort es war ein sogenanntes me- 
chanisches Geschwür. 

7) Beim chronischen Zustand und bey der gröfstea 
Anzahl von Kranken trafen wir Uterincatarrhe. Die schlei- 
migen Sekreta, die aus dem Muttermund hervorkamen, 
waren bald durchsichtig und glichen dem Eyweifs, und 
dann war die Schleimhaut des Mutterhalses in der Regel 
blafs und ohne Anschwellung in der Nähe des Mutter- 
munds; bald waren sie opalartig, und in solchen Fällen 
beobachteten wir häufig eine Rothe am Mutterhals oder 
selbst eine leichte Verschwärung am Muttermund ; zuweilen 
waren sie eiterartig, und dann war der Mutterhals gewöhn- 
lich roth und hypertrophisch und es fanden sich um den 
Muttermund Erosionen oder wahrhafte hervorspringende 
oder vertiefte Verschwärungen ähnlich denen, von welchen 
wir weiter oben schon gesprochen haben. 

8) Bey einer Kranken, welche viele Kinder gehabt 
hatte, und bey welcher der Mutterhals sehr entwikelt und 
der Muttermund sehr grofs war, sah man äusserlich am 
Muttermund gar nichts krankhaftes; als man aber mit 
Hülfe des gebrochenen Mutterspicgels die Lippen des Mut- 
termunds voneinander entfernte, entdekte man auf ihrer 
Innern Fläche Geschwüre, welche sich iu die Cavität des 
Mutterhalses zogen. 

9) Alle diese verschiedenen Verschwärungen erschie- 
nen uns als die gewöhnliche Quelle der nie versiegenden 
Ausflüsse, welchen der trügerische Name „weifser Flufs" 
ihre Gontagiosität nicht nehmen kann. 

10) Endlich waren bey einigen Frauen die schleimig- 
eitrigen Sekreta, welche aus dem Muttermund hervor ka- 
men, das einzige wahrnehmbare Symptom. 

Zwey im Hospital der Venerischen vorgenommene Lei- 
chenuntersuchtingen Helsen mich folgendes wahrnehmen : 
bey der einen Frau, die mau hlos mit einem Tripper be- 
haftet geglaubt hatte, fand sich ohngefähr 1 1 . Zoll hinter 
den myrihenförmigen Caruukclu ein rundes trichterförmi- 
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4f ps Gpspbwur mit scharfen Rändern , schwarzem Grund 

und hartem Buden ; bey der andern traf ich zwey Geschwü- 
re, welche den Charakter des eben erwähnten, aber nicht 
ganz dessen Form hatten, indem sie unregelmäfsig und 
längKch waren , das eine safs anf der vordem Lippe dem 
Muttermundes, das andere mehr in der Höhlung des Mut- 
terhalses, und lezteres hatte übrigens eine mehr runde 
Form. In diesen Geschwüren und in der Anschwellung 
ihres Bodens war nichts zu finden was eine Aehnlichkeit 
mit Chanker oder Scirrhus begründet hätte. 

Was nun die Conta?iosität der verschiedenen so eben 
fluchtig aufgezählten krankhaften Zustände betrifft, so 
hatte ich bis jezt Gelegenheit, folgendes zu beobachten. 

Ein unter Polizeiaufsicht stehendes Mädchen, welches 
seit länger als einem Monat wegen einem hervorspringen- 
den aber wenig aasgebreiteten Geschwür an der linken 
Commissur der Miittcrmundlippen in Behandlung war, und 
die zugleich an einem sparsamen, undurchsichtigen, etwa* 
eiterigen Ausflufs aus dem Uterus litt, ohne dafs eine deut- 
lich - bemerkbare Absonderung auf der Scheidenschleimhaut 
zugegen war, wurde am Tage ihres Austritts aus dem 
Spital mit dem Mutterspiegel untersucht: Die Vulva wurde 
gesund befunden, eben so die benachbarten Theile und die 
Scheide; der Hals des Uterus war gleichfalls gesund und 
von normalem Umfang; nur das Geschwür am Muttermund 
war noch nicht vollkommen vernarbt, es war ein Punkt 
von der Grolse eines starken Steknadelkopfs vorhanden, 
welcher übrigens der Vernarbung nahe schien; der aus 
dem Uterus hervorkommende Ausflufs war durchsichtig. 
Die Kranke wurde irriger Weise als geheilt betrachtet und 
ich entliefs sie. £in Student der Medizin, einer meiner 
Schuler, der sie kennen gelernt und der seit langer Zeit 
keinen vertrauten Umgang mit Frauen gehabt hatte, liefe 
sich in dem Moment ihres Austritts aus dem Hospital mit 
ihr ein, und bekam ein erhabenes Geschwür (ulcus eleva- 
tum) an der Basis der Eichel und einen Bubo. Die Kranke 
kam am dritten Tag ins Hospital zurük, wir untersuchten 
sie sehr sorgfältig mit dem Mutterspiegel, wir fanden we- 
der an den äussern Th eilen noch im Innern der Scham 
etwas krankhaftes, auch die Scheide war noch gesund, 
aber der Hals des Uterus war gcrothet, schien etwas an- 
geschwollen, die Narbe des Geschwürs gerissen, und das 
Geschwür selbst, welches jezt einen doppelt grofsen Um- 
fang hatte, sonderte eine eiterartige Materie ab. Die 
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Kranke wurde im Hospital behalten und spater vollkommen 
geheilt entlassen. 

Eine Frau, die neuerlichst in die Civilsäle des Hospi- 
tals aufgenommen worden war, litt an einem tiefen aber 
nicht umfangreichen Geschwür am Muttermund, welches 
einen eiterartigeu Ausfluls veranlagte, während die Scham 
und die Vagina nichts krankhaftes bemerken liefsen. Diese 
Frau sagte aus, ihr Mann habe einen Chanker gehabt, 
und da der Mann sich auch im Hospital der Venerischen 
befand, so konnte man bey ihm das Daseyn eines Chan- 
kers an der Urethra nachweisen. 

Drey Kranke — zwey in den Civilsälen und eine im 
Polizeisaal — die an eiterigem Ausflufs und an rothen und 
▼erschwärten Granulationen am Muttermund litten, aber 
Weder an der Scham noch in der Scheide Chanker hatten, 
sagten uns von freien Stalten , indem sie dringend ihre 
Heilung verlangten, dafs sie jedesmal, so oft sie Umgang 
mit Männern hatten, von denselben heftige Tripper, aber 
nie Chanker bekämen. 

Wenn ich die Beobachtungen zusammenstelle, die ich 
seit sechs Monaten gemacht habe, so ergiebt sich bey ei- 
nem Stand von 160 Kranken, von denen alle 8 Tage 15 ent- 
lassen und durch ebensoviele neuan gekommene wieder er- 
•ezt werden, folgendes Resultat: 

1) die Scham (la vulva) war beim Tripper (blen- 
norrhagie) viel häufiger afficirt als bey der Blennorrhoe; 

2) dagegen waren bey den chronischen Ausflüssen aus 
den Genetaiien die tieferen Parthien der Scheide, der Mut- 
terhals und dessen Höhlung öfter erkrankt; 

3) die verschiedenen Geschwüre hatten am häufigsten 
in jenen Parthien der Schani ihren Siz, die vor den myr- 
thenförmigen Carunkeln liegen, dann am Hals des Uterus; 
am seltensten aber kamen sie in den tieferen Parthien der 
Scheide vor. 

4) Die Vegetationen beobachteten hinsichtlich der am 
häufigsten befallenen Theile folgende Ordnung: Scham, 
Scheide, Fruchthälter, 

5) Die verschiedenen akuten Zufälle konnten gleich- 
seitig an verschiedenen Punkten vorkommen. 

(>) Akute Affektionen , die zu schon vorhandenen chro- 
nischen hinzukamen, heilten schnell, ohne dafs die lez- 
teren dadurch eine Veränderung erlitten hätten. 

7) In einigen Fällen wurde im Gegenthcil das chro- 
nische Leiden durch die nou hinzugekommene Krankheit 
aufgeregt, wodurch dann der Fall um so heftiger wurde. 
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8) Die verschiedenen Affcktfonen Äraren geneigt, bey 
Andern durch Anstekung ähnliche Afl'ektioncn hervorzu- 
bringen ■) und nach den bisherigen Beobachtungen läfst 
•ich nicht zugestehen, dafs ein einfacher Tripper eines 
Weibes bey einem Manne Chanker erzeugen kann. 

9) Eine Frau, die gleichzeitig an Tripper und an 
Chanker leidet, kann, wenn sie mit mehreren Männern 
Umgang hat, dem einen blos Tripper, dem andern Mos) 
Chanker und einem Dritten beide Krankheiten zugleich 
mittheilen. 

In Bezug auf die Behandlung der verschiedenen Af- 
fektionen, die an der Scham, iu der Scheide oder am 
Fruchthälter vorkommen können, erlaube ich mir zu be- 
merken , dafs ich bey meiner Praxis im Hospital der Ve- 
nerischen weder vorgefaßten Ideen noch ausschliefsenden 
Heilmethoden ergeben bin, sondern mir angelegen seyn 
lasse, genan zu beobachten und die Theoriccn der Neue« 
ren sowie die Erfahrungen der Alten zu bentizen. 

Die schon von Fahre mit Recht getadelte Behaup- 
tung Dar ans, dafs alle akuten und chronischen Genetal- 
ilüs8e der Frauen syphilitischer Natur seyen, und dafs es 
keine weifsen Flüsse gebe, welches auch die Zeit ihres 
Entstehens seyn mag, die nicht einem venerischen Prinzip 
ihr Daseyn schulden; diese Behauptung Laim ich zwar 
nicht anerkennen, erachte es aber für klug, selbst wenn 
man mit Hernandez die Identität des Trippers mit der 
Syphilis läugnet, jeden Ausflufs aus den weiblichen Gene- 
talien, namentlich bey öffentlichen Mädchen mit Mifstrauen 
zu beobachten, indem diese Ausflüsse, welches auch ihre 
Natur seyn mag, in der Regel anstekend sind. Aber wenn 
wir zugestehen, dafs jeder Ausflufs sorgfältig behandelt 
werden mufs, und wenn wir mit Bell und Andern an* 
nehmen, dafs die örtliche Behandlung am würksamsten 
und vorzugsweise anzuwenden sey, so benüzen wir jedoch 
ein solches örtliches Verfahren, welches nichts spezifisches 
hat, welches mit dem syphilitischen Prinzip in keiner 
spezielleren Beziehung steht, als mit jedem andern Krank- 
heitsprinzip , und welches wir mit einiger Modifikation in 
allen Fällen anwenden können, mit dem Vorbehalte frei- 



1) Herr Pailloux, ein ausgezeichneter Gehulfe von mir hat mit 
grnfoer Sorgfalt in den meiner Aufeicht übergebeneu Saleu der 
Männer und der Frauen sehr interessaute hicher einsehlägigo 
Beobachtungen gesammelt. R. 
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Kch, hernach durch allgemeine Mittel das spezifische Prin- 
zip oder die besondern Complikattonen dieser oder jener 
Art von General flufs zu bekämpfen. 

Beim akuten Zustand, es roogten die Symptome und 
die Ursache seyn, welche sie wollten, haben uns die ent- 
zündungswidrigen Mittel immer gute Dienste geleistet, be- 
sonders aber haben die von ausgezeichneten Praktikern 
mit Recht so empfohlenen Aderlässe am Arm in vielen 
Fällen grofsen VorÜieil gebracht. Und in der That nüzt 
eine Aderlässe am Arm, wie dieses schon so oft in klini- 
schen Vorträgen gezeigt worden ist, bey Krankheiten des 
Bekens und namentlich bey Krankheiten des Uterus und 
seiner annexen Gebilde viel mehr, als die in der Nachbar- 
schaft der kranken Theile nngesezten Blutegel *). Wenn 
übrigens Blutegel nüthig waren, so haben wir sie bey 
Krankheiten der Scham, der Scheide oder des Fruchthäl- 
ters immer oberhalb der fallopischen Bänder, und bey 
Krankheiten des Anus und des Rectums in die Gegend 
des Heiligenbeins gesezt. Durch eine solche Art, die 
Blutegel zu sezen, verhindern wir die Berührung der ab- 
fliefsenden giftigen Secreta der Gcschlechtstheile mit den 
Blutegelstichcn und die Verwandlung der lezteren in lang- 
wierige und hartnäkige Geschwüre, Zufälle, die uns im 
Anfange öfter begegnet waren, als wir bey Kranken, die 
an giftigen Ausflusseu litten, die Blutegel in die Schcn- 
kelbeuge oder an den Aftsr sezen liefsen. 

Nach demselben Grundsaz geben wir den ganzen Bä- 
dern den Vorzug vor den Sizbädcrn, da diese oft Conge- 
stiouen gegen das Beken veranlassen. 

Die erweichenden Einspritzungen werden durch die 
Einführung des Sprüzenrdhrchens oft nachtheilig, wir er- 
sezen sie daher mit Vortheil durch Charpie, welche mit 
einem erweichenden Decoct getränkt ist, und die wir in 
den Eingang der Scham bringen , aber oft erneuern , da 
die Wärme der Theile diese Decocte schnell sauer und 
scharf werden läfst. • 

Ich werde nicht weiter beim hizigen Tripper und an- 
dern akuten Affektionen der Geschlechtstheile verweilen, 
denn, ich wiederhole es, meine Absicht ist nicht, eine 
Abhandlung ex professo zu liefern, sondern ich will blos 



1) Frber die Blutentleertingcn beim Tripper behalte ich mir vor, | 
weiter unten bey Her Behandlung des Freuent ripper« einige Be- 
merkungen mkzutheilea. E. 
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einige Punkte besprechen, die mir der Aufmerksamkeit 

würdig schienen. 

Sobald der akute Zustand verschwunden und die Ein- 
führung des Mutterspiegels ohne grofse Schmerzen mög- 
lich ist, mufs man die Scheide und den Mutterhals unter- 
suchen, um zu wissen, ob nicht einige besondere Indura- 
tionen zu erfüllen sind, wie z. B. die Ausschneidung oder 
wenn diese nicht thunlich ist, die Cauterisation von Vege- 
tationen; die Cauterisation verschiedener tief sizender Ge- 
schwüre und die Behandlung der Scheiden- und Mutter- 
flüsse. 

Für die Untersuchung der Scheide ist ein ganzer Mut- 
terspiegel (Späcuium plein) von einem den Geschlechts- 
theilen entsprechenden Umfang vorzuziehen; er bringt 
nach und nach die ganze Scheidenschleimhaut, die sich 
vor ihm in dem Grade entfaltet, als man ihn einführt, zur 
Beobachtung; aber für die Untersuchung des Mutterhalses 
pulst der gebrochene Mutterspiegel (Spekulum brise) bes- 
ser: denn es ist mir mit dem ganzen Mutterspiegel begeg- 
net, dafs ich Geschwüre, die auf der hintern Flache des Mut- 
terhalses safsen, übersah, oder dafs mir andere Geschwüre 
die im blindsakigen Ende der Scheide um den Muttermund 
safsen, entgingen, oder dafs es mir nicht gelang, den 
Muttermund in die Oeffnung des Instruments zu bringen. 

Eine Beobachtung, die wir öfter zu machen Gelegen- 
heit hatten, ist diese, dafs der Mutterhals bey der Unter- 
suchung mit dem gebrochenen Mutterspiegel weder das- 
selbe Aussehen, noch dieselbe Form hat, wie bey der 
Untersuchung mit dem ganzen Speculum. Man mufs diese 
Verschiedenheiten beachten, denn bey der Anwendung des 
ersteren Instruments kann der Muttermund hypertrophisch 
erscheinen, während er bey dem zweiten Instrument einen 
normalen Umfang zeigt. 

Ich komme endlich an die ortliche Behandlung, wel- 
che uns in den Stand sezte, eine sehr grofse Menge von 
Frauen als geheilt zu entlassen, die an alten und hart- 
näkigen, einfachen und complicirten Ausflüssen, an Krank- 
heiten der Scheide, des Muttermunds, und mitunter auch 
an Krankheiten der Gebärmutter -Hohle litten. 

Ich habe in der Regel von den Einsprüzungen keinen 
Gebrauch gemacht. Als wir noch nicht so ängstlich bey 
der Untersuchung und hey der Entlassung der Kranken 
waren; gaben die Frauen, die ohnediefs ihre Ausflüsse 
wenig beachteten, sich nie die Mühe, solche Einsprüzun- 
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icn; seitdem man sie aber fib erzenste , dar« 
sie nicht eher, als nach ihrer vollständigen Heilung aus 
dem Hospital entlassen werden, unterzogen sie sich gröfs- 
tentheils und regelmäfsig diesen Einspritzungen, aber in 
der Mehrzahl der Fälle ohne genügendem Erfolg und 
diese Erscheinung ist leicht zu begreifen: bey vielen Kran- 
ken gelangen die Einspritzungen nicht bis zum Mutterhals ; 
Herr Parent du Chatelet hat mir gesagt, er habe 
sich von dieser Thatsache versichert, indem er einen 
Charpicbausch an den Muttermund brachte, dann Einsprit- 
zungen von gefärbten Flüssigkeiten machen liefs, und her- 
nach fand, da Ts die Charpie nicht gefärbt war. Ich weifs 
übrigens, dafs man die Insertionen wohl bis zu den tief- 
sten Parthieen der. Scheide bringen kann , indem man den 
Kranken eine solche Lage giebt, dafs der obere Theil 
des Bekens am tiefsten zu liegen kommt, aber selbst, 
wenn die Einspritzungen vollkommen gelungen sind, so 
bleiben die Flüssigkeiten nur sehr kurze Zeit in der Scheide 
und würken sohin nur wenig oder gar nicht; auch habe 
ich der stätigen Anwendung von Flüssigkeiten mittels ge- 
tränkter Charpie den Vorzug gegeben »): diese Charpie 
bringe ich an alle kranken Stellen in der Tiefe der Scheide, 
und lasse sie, je nach dem Zustand der Theiie und der 
irrofeercn oder geringeren Ergiebigkeit der Absonderungen, 
12 — 24 Stunden liegen. 

Wenn wir einen Scheidenflufe ohne Verleznng der 
Schleimhaut vor uns haben, und wenn der Ausflufs ge- 
ring ist, so bringt man mit Hülfe des ganzen Mutterspie- 
gels einen Charpiebausch in die Scheide, welcher mit ei- 
ner concentrirteu Auflösung von essigsaurem Hiev a ) ge- 
tränkt ist, und wechselt ihn erst nach 24 Stunden. Ist 
aber der Ausflufs copiös, so wechselt man den auf die- 
selbe Art eingelegten Charpiebausch zweimal des Tags. 
Eine grofse Anzahl von Kranken , bey denen wir längere 
Zeit die verschiedensten adstringirenden Injectionen ohne 
Erfolg angewendet hatten, wurden allein durch diese Me- 
thode unter Beihiilfc von Ruhe und eines passenden Ver- 
haltens binnen 14 Tagen geheilt. 



1) Manche Personen bedienten eich zu diesem Zw ck kleiner 
Schwämme. R. 

t) Wir geben diesem Mittel fnr die meiste» Falle den Vorzug; 
übrigens kann man alle andern cmpfohlcueu Solutioucn auf die- 
selbe Art anweuden. 11. 
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Wenn die Schleimhaut mit Auswüchsen besezt er- 
scheint, welche blassen Fleischwarzchen gleichen, wenn 
sie erweicht und aufgelokert ist, dann kamen wir oft noch 
zum Zweke, indem wir einen Chnrpiebausch mit einer 
Lösung von einem Theil sanrem salpetersaurem Queksil- 
her auf 12 Theile Wasser tränkten, denselben in die 
Scheide brachten nnd je nach Umständen 10 Minuten bis 
eine Stunde nnd selbst noch länger liegen licfsen, und dann 
durch einen in weifscs Wasser (?) (eau blanche) getanen- 
ten Bausch ersezten. Die Zeit, wie lange der mit saurem 
salpctersaurem Queksilber getränkte Chnrpiebausch in der 
Scheide liegen bleiben soll und darf, kann man nur nach 
dem Zustand der Genetalien ermessen , denn man darf ihn 
nur kurze Zeit liegen lassen, wenn man es mit sehr reiz- 
baren Frauen zu thun hat, und akute Verlezungen in der 
• Nahe sind, ausserdem würde man den chronischen Zustand 
gewaltsam aufreizen und dadurch mehr Schaden als Nuzen 
stiften. 

Hat man es mit Verschwärtingen der Scheide oder 
des Uterus zu thun , so reicht gewöhnlich das Einlegen 
eines Bausches mit weifsem Wasser 1 ) hin, nm sie zur 
Vernarbung zu bringen. Sind aber diese Geschwüre von 
einer Anschwellung des unter ihnen liegenden Gewebes 
begleitet, dann sind kleine ableitende Aderlässe sehr würk- 
sam. Sind die Geschwüre atonisch, so canterisiren wir 
sie mit saurem salpetersanrem Queksilber mittels eines 
Charpiepinsels , sie mögen nnn hervorspringend oder ver- 
tieft seyn. Dieses Aczmittei schien uns Tor allen andern 
den Vorzug zu verdienen. Sobald die Cnutcrisatinn ge- 
macht ist, legen wir auf die geäzte Stelle einen mit anf- 
gelöfstem essigsauren Bley getränkten Chnrpiebausch und 
wechseln ihn alle 24 Stunden oder öfter, je nach dem 
Grade der Eiterung. 

Die Geschwüre am Mutterhals sind, wie wir bereits 
oben gesagt haben, oft Ton einem Ausfluß« aus dem Ute- 
rus begleitet nnd bey der tieferen Lage der hintern Mnt- 
termundlippe fliefsen die ans dem Uterus kommenden Se- 
creta auf dieselbe, und bedeken dann die Geschwüre, die 
sich etwa hier finden. Will man nun diese Geschwüre auf 



1) Das Mittel, welches Herr Ilfceord mit dem IVamco ean Manch« 
bezeichnet . ist mir nicht bekannt , auch konnte ich es in der 
von Rattler herausgegebenen Zusammenstellung der in den 
Pariser Spitälern gebräuchlichen Anaeiformeui nicht finden. E. 
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die beschriebene Art cautcrisiren , so würkt man Mos auf 

die anhängende Materie, man mufs daher diese Materie 
vor dem Cauterisiren wegnehmen, und dieses bewürkt man 
oft leicht mit Hülfe eines Charpiepinsels oder mit grofren 
Pinzetten, die ich eigens zu diesem Gebrauch machen 
liefs. Aber zuweilen reichten diese Mittel nicht aus, dann 
brachte ich einen mit saurem salpetersaurem Queksilber 
getränkten Charpiebausch an die Muttermundlippe, brachte 
dadurch die anhängende Materie zum Gerinnen , nahm sie 
darauf mit Hülfe der Pinzette hinweg und cauterisirte 
i dann die biosgelegten Geschwüre ganz regelmäßig. 

Unter mehr als 60 Kranken, bey welchen wir Ge- 
schwüre 'am Mutterhals cauterisirten , haben wir nie den 
geringsten Zufall gehabt. Vier oder höchstens fünf Kranke 
haben ein leichtes Brennen empfunden. 

Das Aezen ward alle 6 oder 8 Tage wiederholt, nur 
unterließen wir es zur Zeit der Kataraenien. Wir haben, 
wenigstens bis jezt, eine und dieselbe Kranke nie öfter 
als zehnmal geäzt, und haben so Frauen geheilt, die un- 
heilbar geschienen hatten. 

Die durchsichtigen Gebärmutterilüsse, welche den weU 
Isen Flufs bilden, verschwanden oft ganz oder verminder- 
ten sich sehr, sobald die am Mutterhals vorhandenen Ge- 
schwüre geheilt waren. Einige opalartige und selbst eite- 
rige Mutterilüsse verschwanden ebenfalls gleichzeitig mit 
den Geschwüren am Mutterhals. In fünf Fällen aber be- 
stunden die eiterigen Ausflüsse für sich fort, und schienen 
durch atonische Geschwüre im Innern des Mutterhalscs 
bedingt zu seyn; hier versuchte ich Einspritzungen von 
aufgelüfstem saurem salpetersaurem Queksilber in den 
Mutterhals auf die oben angegebene Art, und durch die- 
ses Verfahren wurden drey von diesen Kranken vollkom- 
men geheilt, und bey den übrigen Zweien wurde der 
Ausfluß durchsichtig und weniger copids. 

Das Verfahren, welches ich anwende ist folgendes; 
Eine doppelte Sprüze enthält in ihrem einen Theil eine 
wässerige Auflosung von saurem salpctersaurem Queksil- 
ber *) und in dem andern bloses Wasser. Das Röhrchen, 
welches auch doppelt ist, pafst an eine hohle Sonde von 
Gummi elasticum, welche an beiden Enden offen ist; das 
eine mit Fett bestrichene Ende dieser elastischen Röhre 
wird in den Mutterhals eingebracht , dann ohngefähr ein 



1) Eioen Thcil Biiütra» hydrsrgiri snf 12 Tacile IVasscr. 
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Kaffeelöffel roll ron der Auflösung de« sauren Salpetersäu- 
ren Queksi Ibers eingespritzt, welche man eine Minute 
darin verweilen läfst und dann durch das nachgesprüzte 
Wasser wieder austreibt, wobey man weder die Lage der 
Sprüze zu ändern , noch das Instrument zu wechseln 
braucht. 

Alle Kranken haben entweder unmittelbar oder einige 
Stunden nach der Einsprüzung Schmerzen in den Lenden 
und ein Gefühl von Wärme in der hypogastrischen Ge- 
gend empfunden; diese Erscheinungen konnten uns anfangs 
wohl überraschen , allein sie verschwanden auf den Ge- 
brauch yon Sizbädern und hatten nie böse Zufälle zur 
Folge. 

Bey zwey Kranken wurden fünf, bey den andern drey 
bis Tier Einsprüzungen angewendet, und zwar in Zwi- 
schenzeiten von acht Tagen. 

Mit der Auflösung von essigsaurem Bley kamen wir 
in mehreren Fällen von durchsichtigen Mutterflüssen zum 
Ziel »). 

Wir beenden hier eine allerdings sehr unvollkommene 
Arbeit, die wir aber der gelehrten Akademie, die uns die 
Ehre erzeugte , uns anzuhören , vorlegen wollten , als 
ein Zeichen unserer gegen sie übernommenen Verbind- 
lichkeit, ihr die Resultate aller unserer Beobachtungen 
mitzutheilen , damit ihre erleuchtete Kritik uns von etwa 
betretenen Irrwegen zurük führen, oder ihr etwa verdientes 
Lob unsere Arbeiten belohnen mögen. 

II. Ueber den Frauentripper. 

1) Nosologie und Diagnose des Fraueqtrippers. 

Wenn der Name einer Krankheit, deren genaue De- 
finition enthalten oder wenigstens eine ihrer Haupterschei- 
nungen andeuten soll, so ist der Ausdruk Blcnnorrhagie 
eben so unrichtig als die Namen Gonorrhoe, Harnbrennen, 
Chaudepisse, Urethritis, Urethro- Vagini tis etc.; aber wenn 
ein Name durch Uebereinkunft angenommen ist und dazu 
dienen soll, irgend eine Krankheit und die Gesammtheit 
ihrer Symptome zu bezeichnen, ohne aber deswegen eine 



1) Auch der Sublimat, das Zink und der Alaun wurden mit Er- 
folg angewendet. R. 
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entsprechende ethyraologische Bedeutung zn haben, so wie 
ein Familienname einen Menschen bezeichnet, ohne ihn zu 
beschreiben, dann ist der Name Blennorrhagie (Tripper) 
soviel werth, als ein anderer, sobald er nur angenommen 
ist, und sobald man weifs, wovon man spricht, wenn man 
sich desselben bedient. 

Der Tripper, welcher leider so häufig vorkommt, 
war ein Gegenstand der Forschung für alte Schriftsteller, 
die sich mit den venerischen Krankheiten beschäftigten, 
wurde aber auf sehr verschiedene Weise gedeutet. Die 
Einen zum Beispiel betrachteten ihn wie eine Form oder 
Modifikation der Syphilis, während Andere ihn für eine 
von der Syphilis ganz verschiedene Krankheit erklärten. 
Zwischen diesen beiden Extremen steht die im Jahre 1610 
von der Medizinischen Gesellschaft zu Besancon ausgespro- 
chene Ansicht, welche den Tripper nicht immer für eine 
und dieselbe Krankheit erkennt, sondern mehrere Species 
desselben unterscheidet, und diese Ansicht wurde auch mir 
durch die Erfahrung aufgedrungen. 

In der That, wenn wir die Ursachen des Trippers, 
den Zustand der dabey leidenden Gewebe und die ihn be- 
gleitenden oder auf ihn folgenden Erscheinungen erfor- 
schen, so überzeugen wir uns, dafs er nicht immer die- 
selbe Krankheit ist. 

Um den Tripper genau zu erforschen und richtig zu 
verstehen , mufs man ihn an seiner Quelle aufsuchen, und 
nur die weiblichen Genetalien kann man als seine Ur- 
sprungsstelle betrachten. Hier sind alle seine Formen 
durch die Leichtigkeit, mit der man alles sehen. kann, so 
zu sagen entschleiert, und die wunderbare Masse von Er- 
scheinungen findet eine schnelle und leichte Erklärung. 

Ich bin erstaunt, dafs kein Systematiker die Frage 
von diesem Standpunkt aus betrachtete und dafs keiner 
daran dachte, statt der Hypothesen, die man der für die 
Autopsie unzugänglichen männlichen Harnröhre gegenüber 
baute , die Leichtigkeit zu benüzen, mit der sich die Schei- 
de untersuchen läfst, und so durch direkte Beobachtung 
das nachzuweisen, was man beim Manne nur vermuthen 
kann. 

Beim Weibe müssen wir sohin das Studium des Trip- 
pers beginnen und von hier aus können wir dann den Trip- 
per bey Männern besser verstehen und besser deuten. 

Beim Weibe haben wir in Bezug: auf die LTrsachen 
des Trippers die Beobachtung gemacht, dafs der Tripper 

zuwei- 



Digitized by Google 



zuweilen von freien Staken, ohne Vermittlung de« Coitus 
in Folge verschiedener nicht venerischer Dyskrasien und 
sonstiger krankhafter Zustände entsteht, z. Ii. in Folge 
von Scropheln, Flechten, des zweiten Zahnens etc. Die 
Juhrszeiten , Frühling und Herbst scheinen nicht ohne Ein- 
fliü's auf seine mehr oder weniger leichte Entwiklung, auf 
sein mehr oder weniger häufiges Vorkommen zu seyn. Oft 
ward der Tripper durch mechanische oder chemische Ur- 
sachen veranlafst, so durch Masturbation, durch häufigen 
übrigens reinen Beischlaf, durch frühzeitigen Coitus oder 
durch den Beischlaf zu einer Zeit, wo ein Mifsverhältnifs 
zwischen den Geschlechtstheilen besteht, durch die Ein- 
führung fester oder flüssiger reizender Korper in die Ge- 
schlechtstheile,' durch Contusionen, durch Zerreissungen, 
durch gewisse Beschäftigungen , die mit grofser Anstren- 
gung verbunden sind etc. Endlich wurde der Tripper oft 
durch einen nachgewiesenen unreinen Beischlaf, durch ei- 
nen anstekenden Ausflufs erzeugt, und da er selbst contu- 
giös wurde, so war er der Fortpflanzung fähig; in sol- 
chen Fällen befiel er aber immer zuerst die der Anste- 
llung ausgesezten Theile, und nie hat z. B. die in die Ge- 
schlechts thcile gebrachte Trippermaterie zuerst eine Oph- 
thalmorrhoe oder eine Otorrhoe erzeugt. Wo solche Zu- 
fälle vorkamen, die man nicht einer direkten Anstekung 
durch TripperstofT zuschreiben konnte, da litten die Indi- 
viduen entweder früher , zur Zeit als diese Affektionen der 
Augen oder der Ohren entstanden, oder noch jezt am Ure 
thro - Genetal - oder Mastdarm tripper ; und nie hat der in 
den Mund gebrachte TripperstofT einen Austluls aus den 
Geschlechtstheilen hervorgebracht , wie man neuerlichst 
gemeldet hat. 

Ich forschte beim Frauentripper nach den Verhältnis- 
sen, die etwa zwischen den spezieilen Ursachen und dem 
nächsten Siz desselben bestehen raögten, konnte aber nichts 
constantes finden. Wir haben uns in der That überzeugt, 
dafs bey jeder Ursache des Trippers die Schaara, die Harn- 
röhre, die Scheide und der Uterus einzeln oder mehrere zu- 
sammen afficirt seyn können. Uebrigens steht es fest, dafs 
bey Frauen die Urethra sehr häufig allein oder gleichzei- 
tig mit den Geschlechtstheilen afficirt erscheint, wenn 
der Tripper die Folge eines unreinen Beischlafs ist. 

In Bezug auf die krankhafte Veränderung der Gewe- 
be haben wir, wie wir bereits in einer früheren Abhand- 
lung ini ttheiltcn , die Harnröhren - Genetal - Schleimhaut m 

a 
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Ihrer ganzen Ausbreitung oder an begrenzten Stellen mehr 
oder weniger tief geröthet, etwas angesehwollen, heil* 
und schmerzhaft gefunden, ohne dnft jedoch eine Abson- 
derung statt fand ; es glich dieser Zustand einem Erysipe- 
las, er dauerte eine gewisse Zeit und verschwand dann, 
oder er bildete nur den ersten Zeitraum einer catarrhali- 
schen Entzündung und machte bald einer wandelbaren 
krankhaften Absonderung Plaz. Diese verschiedenen Ar- 
ten des Verlaufs seiteinen aber, den bisherigen Beobach- 
tungen zufolge, mit der speziellen Ursache der Krankheit 
in keinem Verhältnis zu stehen. Bey der Untersuchung 
der Scliaam, der Scheide und des Mutterhalses fand ich 
die Schleimhaut mit Papeln oder mehr weniger entwikel- 
ten Schleimbälgen besezt, welche eine papulose Vaginitis 
oder Ltero- Vaginitis, eine Psorelytrie — so habe ich sie 
genannt bildeten, die in verschiedenen Graden auftrat, 
bald unter der Form von kleinen isolirten oder zusammen- 
fließenden Flekcn von der Grolse eines Steknadelkopfs, 
ha hl unter der mehr ausgebildeten Form von Granulatio- 
nen, welche in gewisser Art des Oberhäutchens beraubt 
waren und Fleischwärzchen glichen > bald unter der Ge- 
stalt Wahrer Vegetationen. 

Die Schleimhaut der Schaam, Jene der Harnröhre, 
in soweit sie sichtbar War, und jene der Scheide und des 
Uterus zeigten oft mehr oder weniger zahlreiche und mehr 
oder weniger ausgedehnte Flekcn . welche einer in voller Ei- 
terung begriffenen Vesicatorwiinde glichen ; bey einer Frau 
Ii eis die Schleimhaut in der Tiefe und am Mutterhals eine 
Eruption von deutlich ausgebildetem Herpcs phlyctenohles 
wahrnehmen; endlieh erschienen an verschiedenen Stellen 
der Harnröhren- Genetalschleirahaut verschiedene Geschwüre. 

In der Harnröhre, in der Schaam, in der Scheide und 
ani Uterus wurden verschiedene Absonderungen angetrof- 
fen, aber ihre Verschiedenheit schien nicht durch gewisse 
Gewebsveränderungen, noch durch gewisse Ursachen be- 
dingt zn seyn. Der akute Tripper, gleichviel welche krank- 
haft Gewebsveränderung ihn begleitete, lieferte im An- 
fang beinahe seröse oder dem normalen Schleim nahe kom- 
mende nur etwas copiösere Absondernngsstoffe , welche 
bald undurchsichtig Wurden, und endlich die Beschaffen- 
heit des Eiters und eine mehr weniger gesättigte gel- 
be oder grüne Farbe annahmen und zuweilen auch etwas 
blntig waren. Der chronische Tripper liefert oft milchar- 
tige, mehr weniger dike Sekreta, die bald mehr eine kä- 
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sio-c . bald mehr eine schleimige Beschaffenheit annehmen, 
zuweilen auch röthlich und blutig gefärbt erscheinen. Die 
akuten und chronischen Ausflüsse können geruchlos sc)n, 
cntwikeln aber auch einen sehr heftigen Geruch , wenn 
Schleimhautpapeln zugegen sind. Der eigentümliche Ge- 
ruch ist dann so stark , dafs er in vielen Fallen als ein 
charakteristisches Zeichen gelten kann ; in andern Fallen 
nähert sich dieser Geruch mehr oder weniger dem des 
Krebses oder dem der Facal- Materien. 

Der ganze Unterschied , welcher durch den besondern 
Siz der Krankheit bedingt ist, besteht darin, dafs die Ab- 
sonderungen des Uterus immer mehr schleimig und faden- 
ziehend sind und zu Floken gerinnen, wahrend die der 
Harnröhre, der Schaam und der Scheide eine Flüssigkeit 
bilden, deren Moleculen freier und unabhängiger von ein- 
ander sind. 

Die Symptome des Frauentrippers zeigen keine Ver- 
schiedenheiten, welche mit der Ursache desselben in Ver- 
haltnifs stünden, sondern alle etwaigen Verschiedenheiten 
in den Erscheinungen sind von seinem speziellen Siz und 
von dem Grade seiner Heftigkeit abhängig. 

Uebrigens habe ich im Hospital der Venerischen 
Frauen mit akuten wie mit chronischen Ausflüssen gese- 
hen, -die gar keinen Schmerz klagten, und welche nur 
durch die Fleken in ihrer Leinwand auf ihre Krankheit 
aufmerksam gemacht wurden; doch kündigte häutig eine 
unangenehme Warme in der Vagina mit oder ohne Beifsen 
den Ausbruch der Krankheit an. Wenn die Harnröhre af - 
ficirt war, dann verursachte der Durchgang des Harns 
Schmerzen, ein Gefühl von Brennen, von Stechen oder 
Schneiden, als wenn ein schneidendes Instrument die Harn- 
röhre durchdringe ; es war jener Zustand zugegen, den man 
im gemeinen Leben figürlich die heisse Pisse nennt. Aber 
dieser Schmerz beim Harnlassen fehlte sehr oft bey neuen 
akuten und sehr profusen Ausflüssen aus der Harnröhre, 
so dafs die Abwesenheit dieses Symptoms für mich kei- 
nen diagnostischen Werth hat *). Beim Scheidentripper, 



1) Die A» - oder Abwesenheit des Harnbremiens hat allerdings 
einen diagnostischen Werth, denn wenn sie uus auch über die 
Natur des Trippers gar nicht uud ober deu Sia desselben nur 
bedingungsweise belehrt, so macht sie uns dagegen mit dem 
Charakter oder der Heftigkeit des Haruröbrcntrippcrs, init dem 
Grade der örtlichen Reaktion bekannt, da beim eretbnscneu 
und entzündlichen Charakter das Harnbreuueu immer vorhan- 

3 * 
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es mag nun derselbe von einem Harnröhrentripper beglei- 
tet seyn oder nicht, zeigte sieh die Scheide sehr häufig 
schmerzlos , solange sie nicht von fremden Körpern be- 
rührt wurde, ja bey einigen Frauen konnten wir selbst 
wahrend des akuten Trippers den Mntterspiegel einführen, 
ohne Schmerzen zu verursachen; aber manchen Kranken 
war der Coitus und die leichteste Berührung unerträglich, 
und gelbst die Darraentleerung verursachte Schmerzen , die 
um so heftiger wurden, wenn bey vorhandener Constipa- 
tion die festen Fäkalmaterien im Rectum verweilten* Bey 
Uterinflüssen waren oft die Zeichen einer Metritis zuge- 
gen: eine unangenehme Schwere in der Uteringegend, ei- 
ne für die untersuchende Hand wahrnehmbare erhöhte 
Wärme des Mutterhalses, Empfindlichkeit des Uteriis beim 
Druk auf dieselbe durch die Scheide, Schmerz beim Druk 
auf die hypogastrische Gegend, Spannen in den iliaki- 
schen Gruben, Störung der Menstruation; zuweilen war 
aber auch keines dieser Symptome zugegen, obgleich der 
Mutterflufs akut und profus war i). Bey diesen verschie- 
denen Zuständen zeigten sich zuweilen allgemeine und sym- 
pathische Symptome, als* Störungen des Kreislaufs, der 
Nerventhätigkeit , der Verdauung, der Urinabsonderung; 
alter am häufigsten beschränkt sich der Frauen tri pper, wel- 
ches auch sein nächster Siz lind seine Heftigkeit seyn mag, 
auf eine blofce örtliche Affektion. 

Die ausfliefsenden Stoffe, von denen wir schon ge- 
sprochen haben , und deren Gegenwart ein wichtiges 
Symptom ist, sind nicht immer von derselben Art Um 
dieses Symptom würdigen zu können, mufs man es aufzu- 
suchen und zu erkennen wissen. Wenn man das Hemd 
gewisser Frauen untersucht, so findet man auf der vor- 
dem Seite, welche bey den an dieser Krankheit leidenden 
Männern vorzüglich beschmuzt erscheint, oft keine Fleken, 
besonders wenn die Kranken aus Reinlichkeit oder aus 
andern Gründen das Hemd nicht zum Abwischen benüzen — 
die Fleken mufs man auf der hintern Seite suchen; hier 
wird man sie immer finden, und hier wird man die Qua- 
lität und die Menge des Ausflusses erforschen können. 



den , beim asthenischen Charakter aber dasselbe fehlen wird, 
obgleich bey diesem Charakter die krankhafte Absonderung pro- 
fuser auftritt. Die Diagnose des Krankheitscharakters ist aber 
für die Behandlung sehr wichtig. E. 
1) Auch diese Verschiedenheit der Erscheinungen hängt von dem 
verschiedenen Grad der örtlichen Reaktion ab. E. 
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Bey der Untersuchung der Genetalien ergebt sich folgen- 
des: Wenn die Scham der Siz der Krankheit ist, so be- 
gegnet man der krankhaften Absonderung sobald man nur 
die grofsen und kleinen Schamlippen etwas von einander 
entfernt hat , oft sind selbst die Ilaare damit beladen, und 
bey unreinlichen Frauen wird diese Materie an einzelnen 
Stellen fest, und droht den Eingang zu den Geschlechts- 
teilen eben so zu verschliefsen , wie die Sekreta der 
Augenlied- Conjunctiva bey gewissen Ophthalmien die Au 
genlieder verkleben. Aber oft läfst die Untersuchung der 
Scham nicKts entdeken, und man mufs dann die krank- 
hafte Absonderung weiter aufsuchen. Zur Untersuchung 
der Harnröhre bringt man den Zeigfinger bis zum Gelenk 
des ersten und zweiten Pbalanx der Art in die Scheide, 
dafs die innere Fläche desselben der Schambeinfuge zuge 
kehrt ist, dann führt man ihn von hinten nach vorne 
zurük, indem man dabey gegen die ober ihm liegende 
Harnröhre drükt. Durch dieses Verfahren drükt man einen 
Tropfen Eiter oder eiterartigen Schleim aus der Harnröhre, 
wenn dieselbe afficirt ist und die Untersuchung längere 
Zeit nach dem Harnlassen vorgenommen wird. Bey eini 
ger Uebung wird man den Eiter, der aus den benachbar- 
ten Theilen kömmt, nicht für eine aus der Tiefe der Harn 
röhre kommende Materie halten. 

Während man so die Harnröhre untersucht, und wäh- 
rend die Spize des Zeigfingers auf sie drükt, ist die Rii- 
keniläche der Wurzel desselben Fingers dem hintern Theil 
des Scheidenrings zugekehrt, und drükt man nun auf lez 
leren, so sieht man die Scheidenabsoiulcning: hervordrin- 
gen. Uebrigens bleibt oft eine reichliche Absonderung 
wie eingesperrt im Hintergrund des Seheidcnkanals , und 
dann wird ein oberflächlicher und damit nicht bekannter 
Beobachter getäuscht. In der That können die Ausflüsse, 
welche in dem Hintergrund der Scheide ihre Quelle ha 
ben, durch die Enge oder durch die Zusnmmenziehunß 
des Scheidcnrings zurükgchalten werden, auch wird diese 
Verhaltung bey manchen Frauen durch eine Umstülpung 
des untern Theils der Vagina, welche innerhalb der Scham 
eine Art Pfropf bildet, und bey Andern durch eine An- 
häufung der Fäkal materiell im untern Theil des Rectum» 
und des Harns in der Blase vcranlafst. Ich habe viele 
Frauen gesehen, die am weilsen Flufs oder am Tripper 
litten, denen nur im Momente der Darmcntlceriing odei 
1 des Harnlassens eine Menge Krankheitssekreta aus dci 
Scham flofs. 
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Die Mutterflüssc verrathen «ich zwar sehr oft durch 
die mehr oder weniger eiterartigen Stoffe, die man an 
den äussern Genetalien findet, und deren Beschaffenheit 
wir bereits angegeben haben, allein in der Kegel, kann 
man ihre Anwesenheit nur mit Hülfe des Mutterspiegels 
ermitteln ; dasselbe gilt von jenen Absonderungen , die aus 
den tieferen Parthien der Scheide und vom Umfang des 
Mutterhalses kommen, und in diesen Fallen gewährt das 
Aeussere des afficirten Mntterhalses und* das blindsakige 
Ende der ihn umgebenden Scheide einen ähnlichen Anblik, 
wie der Eicheltripper bey Männern. 

Der Mutterspiegel, dessen allgemeine Anwendung beim 
, Studium der in den weiblichen Genetalien vorkommenden 
venerischen Krankheiten ich zuerst vorgeschlagen habe *), 
ist ein Instrument , das man nicht entbehren kann , wenn 
man eine . rationelle Behandlung einschlagen und grofse 
diagnostische Irrthümer vermeiden will. Der Muttelspie- 
gel, dessen ich mich gegenwärtig bediene, ist ein gebro- 
chenes Spcculum, dessen beide Klappen oder Schalen von 
innen nach aussen knieförmig gebogen sind und an dieser 
knieförmigen Beugung miteinander artikuliren, wie beim 
Speculum meines Freundes des Herrn Job er t; diese 
Beugung und dieses Gelenk ist übrigens an jener Stelle 
angebracht, welche* dem Scheidenring entspricht (wenn 
das Speculum eingeführt ist), so dafs nun das Instrument 
an seinen beiden Endpunkten abwechselnd geöffnet oder 
geschlossen werden kann, ohne dafs der Scheidenring selbst 
ausgedehnt oder auf eine schmerzhafte Art gegen den 
Schambogen gedrükt wird, worauf bereits der geistreiche 
Chirurg am Hospital Saint - Louis , von dem ich diese 
Idee entlehnte, aufmerksam gemacht hat. Jede Schale 
meines Speculums hat einen im rechten Winkel gebogenen 
Stiel, der dazu dient, das Instrument zu halten und zu 
öffnen, ohne dafs die Hand des Operateurs oder des Ge- 
hülfen die Theile vertlekt, die man untersuchen will, oder 



1) Wenn Herr Ricord diese Behauptung auf Frankreich be- 
schrankt, so habe ich nichts dagegen zu bemerken, will er sie 
aber auch auf Teutschland ausgedehnt wissen, so mul's ich ent 

f:egoen, dals bey uns Krike in Hamburg und Jäger in Er- 
äugen bereits zu einer Zeit, wo Herr Ricord noch nicht im 
Hospital der Venerischen angestellt war, den möglichst allge- 
meinen Gebrauch vom Mutterspiegcl machten. Dals freilich 
diesen teutschen Aerzten kein so grofses Feld der Beobachtung 
und Untersuchung zu Gebothe staud, ist allerdings wahr, an 
dert aber nichts au der Priorität der Ansicht. E. 



• 
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die Einführung von Instrumenten In eins Innere des Specu 
1 ii ms hindert. Ferner geht ein graduirtes Stäbchen mit 
einem Schrnubengang und einer beweglichen Schrauben- 
mutter durch den einen Stiel und ist am andern befestigt, 
so dafs man mit Hülfe der Schraubenmutter diese Stiele 
zu einem beliebigen Grad einander nähern und zugleich 
auf der in Linien eingeteilten Skale die Entfernung der 
entgegengesezten Ende der Schalen des Speculuius erken- 
nen und so den verschiedenen Umfang des Mutterhalses in 
den meisten Fällen von Anschwellungen und Hypertrophie 
derselben messen kann, wenn es uns anders darum zu 
thun ist, diesen Umfang genau zu kennen 1 ). 

Bey der Anwendung des Mutterspiegels befolge ich 
folgende Hegeln: Die Kranke wird auf den Hand ihres 
Bettes gesezt und ihr ein Kopfkissen unter die Schultern 
und unter dem Kopf gegeben ; die Schenkel werden gegen 
das Beken und die Unterschenkel gegen die Oberschenkel 
gebeugt, die Füfse aber auf Sessel gestellt, die zu beiden 
Seiten stehen. Der Chirurg stellt sich nun zwischen die 
untern Extremitäten und braucht bey der Untersuchung 
keinen Gehülfen, was in der Privatpraxis oft sehr wichtig 
ist. Das Speculum, welches man bey kaltem Wetter et- 
was erwärmen kann, wird mit etwas Fett bestrichen. 
Wenn die Geschlechtstheile enge sind, ziehe ich zum Be- 
streichen des Instruments die weifse Wachssalbe (Gerat) 
vor, weil diese zäher ist als das Oel, sich nicht so leicht 
wegwischen lälst und eine leichtere und schmerzlosere 
Einführung des Instruments gestattet; in andern FäUen 
wende ich Oel an, welches weder das Aussehen der zu 
untersuchenden Absonderungen noch jenes der zu besichti- 
genden Gewebe verändert. Die Schalen des Speculums 
halte ich in der rechten Hand , bringe sie einander sehr 
nahe, ja selbst in soweit, dafs sie dachsr.iegelartig über- 
einander liegen, so da Ts das Ende des Instruments beinahe 
flach wird; darauf entferne ich mit dem Hing- und Zeig- 
finger der linken Hand die grofsen und kleinen Scham- 
lippen , und drüke zu gleicher Zeit mit dem Mittelfinger 
derselben Hand die hintere Partlüe des Seheidenrings nie- 
der. Dieses Verfahren, welches die schmerzlose Einfüh- 



1) Die Abbildung diese» Speculums, durch welche diese B«*c Iii ei 
billig erst deutlich wird, findet man nebst der notnigrn fcrkia 
rung weiter unten bey der Abhandlung über den gebrochenen 
Muttertpiegcl. E. 
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rrnlg des Specnlumt sehr erleichtert, mufa allmälfg aber 
mit hinlänglicher Kraft bewerkstelligt werden. Hierauf 
bringe ich das Ende des Specnluins in die Schani, und 
zwar so , dals dessen beide Handgriffe gegen den linken 
Schenkel gerichtet sind; und während der Endrand der 
einen Schale fest gegen den Mittelfinger der linken Hand 
(der sich in der eben angegebenen Lage befindet) gedrükt 
wird, kehrt man die Fläche der andern Schale gegen die 
hintere Seite des Vorsprungs der Harnröhre, anter welcher 
man dana das Instrument durch eine leichte Bewegung 
einschiebt, ohne sie zu driiken oder zu verlezen, was bey 
andern Methoden öfter geschieht. Sobald das Instrument 
den Scheidenring überschritten hat, dessen Durchgang am 
schwersten und schmerzhaftesten ist, so wird es nach der 
Axe der Scheide gerichtet, und die Schalen werden je 
nach Bedürfnifs mehr oder weniger von einander entfernt, 
■o da Ts die allmälige oder vorwärtsschreitende Untersu- 
chung der Scheide und des Uterus möglich und zulezt 
der Mutterhals vom Instrument umfafst wird. Zu dieser 
Untersuchung braucht man keineswegs ein lächerlich lan- 
ges, unvcrhältnifsmäfsiges Instrument, wie solches einige 
Chirurgen empfehlen und selbst anwenden, noch braucht 
man das Instrument so weit in die Vagina einzuschieben, 
Iiis es den Mutterhals gefafat hat, denn durch ein solches 
Verfahren läuft man Gefahr die Theile zu verlezen und 
Schmerz zu verursachen , indem das Instrument gegen 
das blindsakige Ende der Scheide drükt; man lnufs sich 
durch eine vorhergehende Untersuchung von der Lage und 
der Höhe des Mutterhalses unterrichten und dann dem 
Instrument die entsprechende Richtung geben, dabey aber 
der Kranken anempfehlen, dafo sie während der Einfüh- 
rung des Instruments keine Ausstofsungsversnche mache, 
weil dadurch das Verfahren für den Augenblik gestört 
würde; dann, indem man stets das Ende des Mutterspie- 
gels zwischen den beiden von einer Seite zur andern ge- 
runzelten Lefzen, welche die vordere und hintere Wand 
der von vorn nach hinten zurükgedrükten Vagina bilden, 
hält, gelangt man bald an den Mutterhals, den man an 
seiner glatten, faltenlosen Schleimhaut erkennt, und des- 
sen Farbe auch häufig von der der Scheide verschieden 
ist. In manchen Fällen bezeichnen die fadenziehenden 
Sccrcta, die sozusagen aus dem Muttermund heraussikern 
und sich auf die Scheide verbreiten, den Weg, den man 
einzuschlagen hat. Wenn man endlich troz dieser Anzei- 
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gen und Vorschriften in den Biindsak der Vagina gerathen 
sollte, so müßte man, anstatt das Instrument weiter vor- 
zuschieben, dasselbe etwas zurükbewegen , indem man 
seine Schalen ein wenig von einander entfernt, gleichsam 
um den Mutterhals nach Art der Kugel eines Kugelfangers 
(bilboquet, ein Spiel) zu fassen. 

Nach dieser Methode werden alle Frauenzimmer un- 
tersucht, die wir im Hospital der Venerischen behandeln, 
und nie — mit Ausnahme jener Fälle, wo die Anwendung 
des Speculums contraindicirt war, und die wir sogleich 
naher bezeichnen werden — haben wir für unser Verfah- 
ren ein unbesiegbares Hindcrnifs gefunden, welches eine 
andere Methode oder ein anderes Instrument nothig ge- 
macht hätte. 

Die Fälle, welche die Anwendung des Speculums über- 
haupt oder für den Augenblik contraindiciren , sind: 1) 
eine heftige Entzündung namentlich der Scham und des 
Eingangs der Vagina; 2) die Gegenwart des Hymens, 
welches man in der Mehrzahl der Fälle beachten raufs; 
3) die Enge der Geschlechtstheile bey jungen Mädchen; 
und ich brauche hier wohl nicht die Falschheit der in 
neuerer Zeit in einem Artikel über das Touchiren und die 
Anwendung des Speculums aufgestellte Behauptung, dafs 
die Genetalien um so ausdehnbarer seyen, je jünger die 
Mädchen, und dafs sie bey Erwachsenen ihre Ausdehnbar- 
keit verloren, näher nachzuweisen ; 4) in einem mehr oder 
weniger vorgerükten Alter, kann der Scheidenkanal, der 
. etwas an seiner Geschmeidigkeit verloren hat, entweder 
durchaus oder nur an einzelnen Stellen so verengert seyn, 
dafs die Einführung des Speculums mit Gefahr verbunden 
ist ; 5) zur Zeit der Menstruation ist die Anwendung des 
Speculums zwar nicht gefährlich aber unnüz, denn das 
Menstrualblut bedekt die Theile, so dafs man nichts sehen 
kann, jedenfalls kann ich in Folge von zahlreichen Beo- 
bachtungen versichern, dafs der Muttermund bey Frauen- 
zimmern , die noch nicht geboren haben , zur Zeit der 
Menstruation nicht bemerklich erweitert ist, auf keinen 
Fall aber die Spize des Fingers durchläfst, wie man 
neuerlichst in dem schon angeführten Artikel über das 
Touchiren behauptet hat. Die Schwangerschaft war für 
mich keine Gegenanzeige für die Untersuchung. In allen 
Fällen, wo die Untersuchung nöthig war, verursachte 
die kluge und vorsichtige Einführung des Muttelspiegcls 
nicht mehr Unannehmlichkeit als das gewöhnliche Tou- 
chiren ^ 



Digitized by Google 



Ich habe auf das ganze Speonlum des Herrn Reca- 
micr bey der Untersuchung der Genetnlien Verzicht gelei- 
stet, denn die Einführung dieses Instruments ist viel 
schmerzhafter; es ist oft zu dik um durch den Scheiden- 
ring zu gelangen, und anderseits ist es wieder zu klein 
um den ganzen Mutterhals zu umfassen, auch gestattet es 
nicht in allen Fallen eine genaue Untersuchung des Schei- 
dengrundes im Umkreise der Gebärmutter. 

Der Entwiklungsmoment dos Trippers bey Frauen 
kommt sehr selten zur Beobachtung. Die Meisten, welche 
am weifsen Flui» leiden, verwechseln den neuen Ausflufs 
mit ihrem alten Leiden, und nur wenn der Tripper heftig 
-genug ist, und besonders wenn er die Scham und die 
Harnröhre afiicirt, dann können sie ihn unterscheiden und 
die Zeit seiner Entwiklung bestimmen: Viele werden erst 
durch die ihnen wegen Anstekungen gemachten Vorwürfe 
auf ihr neues Lehel aufmerksam. Dem sey aber wie ihm 
wolle, wir haben öfter zuverlässige Auskunft von den 
Kranken bekommen und gefunden, dafs der Tripper bald 
unmittelbar nach der Einwürkung einer der oben genann- 
ten Ursachen, bald erst nach einer längeren Keimperiode 
ausbrach; selten erschien er vor dem dritten Tag und oft 
erst lange Zeit nach dem Beischlaf, besonders wenn er in 
der Tiefe der Scheide oder in der Uterinliöhle seinen Siz 
hatte. 

Der Tripper macht einem raschen oder langsamen 
Verlauf. Er beginnt mit einem akuten Charakter und kanu 
allmälig so abnehmen , dafs er sich binnen 14 Tagen bis 
vier Wochen vollkommen entscheidet, wie wir es manch- 
mal gesehen haben. Er kann aber auch schon iri seinem 
Beginn abortiv zu Grund gehen und versiegen, oder sich 
im Gegentheil lange erhalten und in den chronischen Zu- 
stand übergehen, den man mit dem Namen Blennorrhoe 
belegt, der bey den Frauen sehr häufig vorkömmt, und 
den wir bereits oben charakterisirt haben. Die Krankheit 
kann indessen schon bey ihrem ersten Auftreten den chro- 
nischen Charakter annehmen und ihn während ihrer gan- 
zen Dauer beibehalten oder in den akuten Zustand über- 
gehen. 

Der einfache Frauentripper endet selten durch schnel- 
les Versiegen , häufig durch allraälige Entscheidung, am 
häufigsten aber geht er in jenen beinahe endlosen chro- 
nischen Zustand über, welchen die Frauen mit dem Manien 
weifser Fiufs beschönigen, mit Mclchem er allerdings ver 
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wechselt werden kann. Die bedenklichen Abgänge, wie 
z. B. Krankheiten des Knochensystems , des Schleimhaut- 
Systems etc. , hängen von gewissen Formen des Trippers 
ab , welehe aber bis jezt noch nicht näher bestimmt wor- 
den sind. In Bezug auf die Diagnose des Frauentrippers ' 
ist es zwar bey einiger Uebung sehr leicht, den Harnroh- 
ren-, Scheiden- und Uterintripper zn unterscheiden, oder 
die Charaktere anzugeben, welche das gleichzeitige Vor- 
kommen von zweien dieser Formen oder gar von allen 
dreien kenntlich machen, dagegen ist es kaum möglich bey 
jedem Tripper jene Charaktere aufzufinden, durch welche 
seine innere Natur erkannt wird, und doch ist dieses der 
wichtige Punkt und das Problem, welches sovicle Autoren 
zu Ionen suchten. ' 

Man hat den Tripper vom weifsen Flufs unterscheiden 
wollen, aber man weifs, welchen geringen Werth die von 
den Schriftstellern angegebenen Unterscheidungszeichen ha- 
ben. Wie soll man aber Dinge unterscheiden, die hin- 
sichtlich ihrer Form absolut gleich sind und sich, wenn 
ich mich so ausdrüken darf, nur durch ihre verborgene 
(insaisissable) Natur unterscheiden. Weder der spezielle 
Siz der Krankheit, noch das Aussehen der Absonderungen, 
noch die krankhaften Veränderungen der Gewebe lassen uns 
die Leukorrhoe von dem einfachen Tripper unterschei- 
den *) ; das einzige mögliche Unterscheidungszeichen könnte 
in manchen Fällen von den Gelcgenheitsursachen genom- 
men werden. Wollte man z. B. nur jene Genetaiflüsse als 
weifse Flusse anerkennen , die unter dem Kinflufs indivi- 
dueller oder allgemeiner Ursachen entstehen, so wurden 
wir in die Klasse der Tripper alle jene Ausflüsse rechnen 
müssen, welche in Folge von mechanischen, chemischen 
oder virulenten Einflüssen, welche unmittelbar auf die 



1) Solange der Tripper noch den akuten Charakter hat, dürfte er 
«ich doch von der Leukorrhoe unterscheiden lassen und zwar 
durch die Qualität der abgesonderten Stoffe, wenn man diese 
nach Gr uithuisen' l Methode untersucht; denn der Tripper 
Stoff verhält sich unter dem Mikroscop wie wahrer Eiter, ent 
hält ähnliche Küpelchen und eine Iufusion desselben liefert eben 
so wie die des Eiters sehr kleine nnd sehr träge Infusorien ; 
während der mehr oder weniger milchartige Absondern "Pjstotl 
bey Leukorrhoe keine Eitcrkügclchcn zeigt und nach der Infu 
sion ganz andere Infusorien, z. H. Ovalthjere, entwikelt- in 
wieferne aber die Sekreta des chronisch gewordenen Inppcrs 
von jeneu des weifsen Flusses abweichen, darüber fehlen zur 
Zeit die näheren Untersuchungen. E. 



Digitized by Google 



44 



Urethra - Genetalorgane eingewirkt haben, zu Stande kom- 
men, wobey wir uns aber weitere Unterabteilungen der 
Tripper vorbehalten würden. Diese Unterscheidungen konn- 
ten zwar dazu dienen manchen Indikationen bey der Be- 
handlung zu genügen, aber auch sie sind in der Mehrzahl 
der Fälle unmöglich, da man den Angaben der Kranken 
so wenig Zutrauen schenken kann, indem diese theils sich 
selbst täuschen, theils den Arzt täuschen wollen 1 ). Das 
wichtigste bey der Diagnose ist die Entscheidung, ob eiu 
Ausfluls anstekend ist oder nicht. 

Bey dem anerkannten diagnostischen Unwerth aller 
übrigen Merkmale des Trippers hat man auf das Keimen, 
auf die Möglichkeit der Mittheilung an gesunde Individuen, 
auf die Entwiklung der consekutiven Symptome, auf die 
Erzeugung gewisser Complikationen und auf den Erfolg 
einer oder der andern für spezifisch gehaltenen Heilmethode 
noch das meiste Gewicht gelegt. Wir wollen nun diese 
einzelnen Zeichen näher betrachten. 

1) Von der Incubation. Die Incubation oder Keirape- 
riode, welche zwar noch sehr unbestimmt ist, scheint den . 
contagiosen Krankheiten eigen zu seyn, und könnte zuwei- 
len zur Diagnose beitragen; wenn aber dieses Zeichen ei- 
nigen Werth haben soll, so wären folgende gewils selten 
vorhandene Bedingungen nöthig: Die Frauen durften zu- 
vor nicht am weilsen Flufs gelitten haben; sie dürften 



1) Eine Täuschung von Seite der Kranken wird wohl in der He- 
gel nur dann beabsichtigt, wenn es gilt einen durch Beischlaf 
erworbenen Tripper zu beschönigen ; aber gerade diese Art des 
Trippers läfst sich in den meisten Fallen durch die 1 Untersu- 
chung ermitteln, da, wie Ricord selbst sagtj gerade bey die- 
sem Tripper die Harnröhre allein oder gleichzeitig mit der 
Scheide oder mit dem Tterus affieirt ist. ITebrigens kann ich 
Herrn Ricord nicht beitreten, wenn er die primären Atfektio 
neu der Urethrogeuetalorgane Tripper, und die secundäreii 
Aftektionen derselben Organe weifsen Flufs nennen will; denn 
abgesehen davon, dato hier der Begriff weifser Flute viel zu 
weit gestekt wäre, so niufs auch bemerkt werden, dal's der 
wahre weilse Flufs oft ein primäres in den Genetalien selbst 
durch Erkältung erzeugtes Leiden ist. Ueberhatipt wird der 
Verwirrung in der Lehre von den auf der Genetalschleimliaut 
vorkommenden Krankheiten nicht eher eine Grenze gesezt Mei- 
den, bis man die Ansicht adnpirt, dafs auf dieser Schleimhaut 
ebeu ho, wie auf jener des Auges die verschiedenstell Krank 
heilen verlaufen köniieu und als solche erkannt und behandelt 
seyu wollen, und dato demnach die Ausdruke weiTser Flui», 
Blenuorrhagie eben »n allgemein und nichts sagend sind, wie 
der Ausdruk Ophthalmie. £. 
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keiner andern Ursache nusgcsezt gewesen seyn und «eil 
einer gewissen Zeit nur mit einem einzigen Mann Umgang 
gehabt haben, und selbst mit diesem Manne mü Igten sie 
den erotischen Verkehr noch vor der Entwiklung des Trip- 
pers ausgesezt haben; aber auch dann noch stünde zü un- 
tersuchen, wenn der Aus flu fs sich bereits ausserhalb der 
Scham bemerklich macht, ob er nicht schon an demselben 
Tage, wo der verdächtige Coitus statt fand oder Tags 
darauf in der Tiefe der Scheide oder in der Uterinhöhle 
bestand, ohne sich nach aussen zu ergiefsen, welches recht 
gut der Fall seyrt kann, wie wir bereits gesehen haben. 

2) Von der Anstekung. Wenn ein Tripper durch ge- 
schlechtlichen Umgang sich auf Andere übertragen läfst, 
so ist dieses noch kein Beweis von setner syphilitischen 
oder virulenten fr&tttr. Der Menstrualflnfs, der einfache 
Uterincatarrh , die einfache Scheidenentzündung und selbst 
der übermäfsige Beischlaf können beim Manne einen trip- 
perhaften Aasflufs Verursachen. Ein virulenter Frauentrip- 
per kann beim Mann auch einen einfachen nicht contagiö- 
sen Tripper erzeugen (Y)* Da aber die Anstekung jeden- 
falls ein wichtiger Punkt in der Praxis ist, so will ich 
noch etwas bey derselben verweilen, ohne mich aber von 
der diagnostischen Frage ztt entfernen. 

Man wird in der Privatpraxis sehr oft von Männern 
um Rath gefragt, welche an Ausflüssen aus der Harnröhre 
leiden, und welche versichern, dafe die Frauen, mit denen 
sie Umgang hatten, durchaus nicht krank waren. Zahl- 
reiche Beobachtungen haben auch in dieser Beziehung fol- 
gendes gelehrt: Eine vollkommen gesunde Frau kann einem 
Manne Schanker oder Tripper verursachen, und zwar in- 
dem sie ihm die giftige Materie mittheilt, welche bey ei- 
nem früheren Beischlaf von einem Andern in ihre Gene- 
talicn abgesezt worden waren, ohne dafs sie selbst ange- 
stekt Wurde, indem ihre Genetalicn dem Krankheitsgift 
blos zum Reservoir dienten, und dieser Fall kömmt bey 
öffentlichen Mädchen sehr häufig vor. Wir haben mit 
allen andern Autoren unter andern zugegeben, dafs durch 
Anstrengungen, durch Excesse im Coitus bey sonst ganz 
gesunden Gcnetalien ein Tripper entstehen kann ; aber diese 
Tripper, welche man in der gewöhnlichen Sprache den be- 
schönigenden Namen Erhizungen (echauffemens) giebt, sind 
viel seltener als man gewöhnlich glaubt ; denn beinahe alle 
Frauen, welche den Tripper mittheilen; lassen etwas krank- 
haftes in ihren Gcnetalien wahrnehmen, wie ich dieses 
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dnrch meine Untersuchungen mit dem Mutterspiegel bereit* 
an einem andern Ort nachgewiesen hübe. Ich sehe taglich 
in meinem Hospital und in der Privatpraxis Frauen, welche 
man beschuldigt den Tripper verbreitet zu haben, und bey 
denen die äusseren Genetalicn und der Eingang der Schain 
vollkommen gesund sind, auch haben solche Frauen oft 
von sonst gcschikten Aerzten Gesundheitszeugnisse für sich, 
und doch haben sie regelinälsig in d-ur Tiefe der Gencta- 
lien die Verlezungen, welche wir schon bezeichnet haben, 
und diese Thatsache steht so fest, dafs wir uns unter hun- 
dert Fallen nicht einmal täuschen werden , wenn wir bey 
jedem Tripperkranken Mann, der uns vorkommt, behaup- 
ten, die Frau, mit welcher er Unigang gehabt, müsse 
selbst krank seyn. Deswegen hat man aber durchaus kei- 
nen Grund die Frauen für syphilitisch zu halten, welche 
Mannern den Tripper mittheilcn; denn in diesem Falle ist 
die Anstekung nicht coustant und erfolgt nicht nothwendig, 
sondern nur bey vorhandener Frädisposition der Geschlechts- 
teile £ine Trjppernnstekung kann stattfinden, aber die 
Frau, von welcher die Anstekung ausgeht, und welche die 
oben beschriebenen krankhaften Veränderungen an den 
Genetalicn wahrnehmen lülst, ist deswegen nicht noth- 
1 wendigerweise venerisch, sondern sie kann in der Lage 
seyn, blos den Tripper mitzutheilen, welches gewifs einen 
Unterschied begründet. Hier mufs ich einer merkwürdigen 
Thatsache gedenken: Ich habe Frauen gekannt, die sich 
nicht für krank hielten, daher auch keine ärztliche Hülfe 
brauchten und seit mehreren Jahren beinahe jedem Manne, 
der zum erstenmal ihnen beiwohnte den Tripper gaben. 
Diese Frauen Helsen alle, sobald sie mit dem Mutterspie- 
gel untersucht wurden , etwas krankhaftes in der Scheide 
oder am Mutterhals warochmen. Das Merkwürdige bey 
der Sache ist aber, dafs ein Mann, welcher, von einem 
von einer solchen Frau enthaltenen Tripper geheilt war, 
und darauf den Geschlechtsgenufs mit ihr fortsezte, nicht 
mehr angestekt wurde, obgleich die Frau inzwischen we- 
der behandelt, noch geheilt worden war, so dafs eine Art 
von Akklimatisation stattgefunden zu haben scheint. Wenn 
aber nun ein interkurrirender Liebhaber auftrat, so bekam 
er für seinen Theil einen Tripper, genafs und bekam dann 
wie seine Vorganger die bezeichnete Immunität 5 und so ein 



1) lind wenn die Ansteknng auch conatant wäre, folgt daun daraus, 
dal* der Tripper syphilitisch sey* K. ' 
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Dritter und ein Vierter. Eine Frau, die ich in meine An- 
stalt bekam, hat diese Erfahrung an fünf Männern ge- 
macht t sie war Gesellschaftsdame in einem Haus in Eng- 
land, und war nach Frankreich gekommen, um sich hier 
behandeln zu lassen, die Aerete, welche sie um Rath 
fragte, fanden die äussern Genetalien ganz gesund, und 
kennten ihren Angaben kaum glanben. AU ich sie mit 
dem Mutterspiegel untersuchte, fand ich, dafs sie an einem 
im rulen ten Miitterflufs und an grunulirenden Geschwüren auf 
der ganzen Oberfläche des Mutterhalscs litt; diese AfFek- 
tinnen, die mir das Häthsel lüfsten, wurden durch Hülfe 
einer ortlichen Behandlung sehr gut geheilt, während sie 
allen innern Mitteln so wie der Merkurinibehandlung ge- 
trozt hatten. 

Die Mädchen, und ich konnte sagen auch die Frauen, 
die w ii r kl ich oder scheinbar noch im jungfräulichen Zu- 
stande sind, können unter denselben Umständen beim Manne 
den Tripper veranlassen ; denn sobald sie an einem Ausfluft 
leiden, von welcher Natur derselbe auch seyn mag, so 
können sie denselben mittheilen (Y). Die Un\ erleztheit 
des Hymens beweist bey ihnen nichts gegen die virulente 
Beschaffenheit des Trippers: denn auch bey unzerstörten 
physischen Merkmalen der Jungfrauschaft kann die Scham 
bis zum Hymen, welches eben nicht gerissen ist, inficirt 
worden seyn. Diese Thatsachcn sehen wir häufig bey jun- 
gen Mädchen von jedem Alter und selbst noch in mehr 
vorgerükten Jahren. Es sey mir erlaubt, eine hier ein- 
schlägige spassige Beobachtung zu erzählen, von der man- 
che IVeuvcrheirathete Nuzen ziehen können: Ein Mädchen 
von einem halbhundert Jahren kam eigens aus der Pro- 
vinz nach Paris und verlangte von mir zu wissen, ob sie 
noch eine Jungfrau sey. Sic wollte sich verheirathen und 
hielt viel darauf, ihrem Gatten den Beweis ihrer langjäh- 
rigen guten Aufführung als Hochzeitgeschenk zuzubringen. 
Die erste Frage, die ich an sie thun mufstc, war die, ob 
sie Liebhaber gehabt habe, und diese Frage bejahte sie. 
Ich glaubte nun, dafs meine Klientin verrükt sey oder mich 
mystificiren wolle, bis sie mir sagte, sie habe ihren Lieb- 
habern nur äussere Berührungen gestattet, und sie wolle 
eben jezt wissen, ob man die bewilligte Grenze nicht über- 
schritten habe — und sie hatte in der That noch die phy- 
sischen Merkmale der Jungfransehaft. Ich hatte im Ho- 
spital der Venerischen eine seit 5 Jnhren verheirathete Frau, 
die mehr als einen Geliebten gehabt hatte, und die an 
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.einem Harnröhren- Scheiden tripper litt und bey welcher 
dennoch dos Hymen unverlezt war. Die Fülle beweisen, 
dafc man sich hüten mute, jeden bey einer scheinbaren 
Jungfrau bekommenen Tripper für eine Mose Erhizung- 
oder Heizung und einfache .Entzündung zu erklaren, denn 
die physischen Zeichen der Jungt rauschaft sind nicht auch 
zugleich die Zeichen der Unschuld, die leider keine wahr- 
nehmbaren Merkmale hat. 

Kehren wir von diesen Abschweifungen, die übrigens 
nicht ohne IN uzen seyn dürften, zurük, als wir positive Merk- 
male zur Unterscheidung der virulenten Tripper von den 
nicht virulenten aufsuchten, da nahmen wir unsere Zuflucht 
zu Impfversuchen, welche den Gegenstand einer in der 
neusten Zeit vor der königlichen Akademie der Medizin 
vorgelesenen Abhandlung ausmachen , und wir haben ge- 
funden, dafs die von der Oberfläche der Schum-, Schei- 
den- oder Uterin8chlcimhaut genommene und auf die wei- 
ter unten bezeichnete Art mit der Lanzette eingeimpfte 
Trippermaterie nie eine Krankheit erzeugte 1 ), wenn die 
Person, von welcher der Impfstoff genommen war, nicht 
auch an Chanker litt; date dagegen die von der Oberflä- 
che eines Chankers genommene Materie jedesmal eine 
deutlich charakterisirte Pustel hervorbrachte. Aus mehr 
als hundert Erfahrungen tnufsten wir schiiefsen, dafs es 
keinen virulenten Tripper gäbe, der Chanker erzeugen 
könne , solange wenigstens der Tripper nicht selbst mit 
Chanker compltcirt ist, und dafs sohin in jedem Falle einer 
von einer Frau ausgehenden Chankeranstekung diese Frau 
entweder selbst an einem Chanker leiden oder in ihren 
Geschlechtsteilen für den Augenblik Chankermaterie be- 



1) Auch viele andere Aerzte haben die Beobachtung gemacht, dafs 
die Impfung mit Tripperstoff ohne Erfolg bleibt, obgleich der 
Tripper eich so leicht durch naturliche Austekung fortpflanzt, 
und zuweilen sich auch auf die den Genetalieu nahegelegene 
äussere Haut verbreitet, indem er diese in eine Schleimhaut 
verwandelt. Es erinnert diese Thatsache an die Kräze, die 
ebenfalls bey grofser — aber gewifs nicht durch die Kräzthier 
chen erzeugter — Contagiosität sich nicht durch die Lanzette 
weiter impfen lälst. Diese Erscheinungen verdienen unsere be- 
sondere Nachforschung, namentlich steht zu versuchen, ob nicht 
etwa die elektrischen Verhältnisse des Metalls der Lanzette die 
Vitalität des Contags gefährden, so dafs vielleicht die Impfung 
mit zugespiztem Elfenbein oder Knochen besser gelingen dürfte, 
wie ich bereits in meiner Abhandlung über die vegetativen 
Krankheiten augedeutet habe. F. 
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Herbergen mufste, welche bey einem früheren Beischlaf 
mit einem syphilitischen Manne hier abgesczt wurde, und 
die sich von den Absonderungen des Trippers unterschei- 
det, an weichein sie etwa leidet. 

3) Es giebt nur eine Art von virulentem Tripper, bey 
dem aber das Merkmal, durch Impfung Chankcr zu erzeu- 
gen unbestreitbar fehlt, und als solchen erkennen wir je- 
nen, der bey der aufmerksamsten Beobachtung in seinem 
ganzen Verlauf keine Complikation zeigt, wovon man sich 
bey Frauen vermöge der Leichtigkeit den ganzen Umfang 
ihrer Geschlechts theile genau zu untersuchen, gut unter- 
richten kann, und der dennoch sekundäre Symptome zur 
Folge hat, wie z. B. Schleimpapeln etc. ; in einem solchen 
Falle ist die Anwesenheit dieser Symptome das einzige 
Merkmal, welches die Diagnose sicher machen kann f ). 

Hier mufs ich der Thatsache gedenken, dafs die 
Schleimpapel oder Pustel, welche jedermann (?) für ein 
unbestreitbares Zeichen der Syphilis hält, die Eigentüm- 
lichkeit besizt, sich nicht durch die Lanzette einimpfen zu 
lassen, man mag die auf ihrer Oberfläche abgesonderte 
Materie oder den Ausflufs, der sie begleitet oder ihr vorher- 
geht, zur Impfung wählen. 

Der von Schleimpusteln begleitete Tripper stekt aber 
nicht jedesmal durch den Beischlaf an; wir haben darüber 
folgendes bemerkt: Wir hatten zuweilen zu gleicher Zeit 
den Mann und die Frau im Hospital, welche beide an ei- 
nem von Schleimpapeln oder Pusteln begleiteten Tripper 



1) Die Terminologie, die Herr Iiicord gebraucht, scheint mir 
nicht dazu geeignet, der Verwirrung ein Ende zu machen. 
Hier spricht er von einem virulenten aber nicht syphilitischen 
Tripper, was versteht er denn unter dem Wort virulent Ich 
habe für diesen Ausdruk keinen andern Begriff als den'derCon- 
tagiosität; und hat Herr Rieord denselben Begriff, dann konnte 
er diesen sogenannten virulenten Tripper nicht mihi austekenden 
Tripper überhaupt unterscheiden, versteht er aber unter viru- 
lent etwas anderes als giftig und anstckeud, dann hätte er uns 
mit seinen Begriffen bekannt machen sollen. I eberdiel 's kann 
Herr Uicord sich leicht überzeugen, dafs diese sogenannten 
Schleimpapeln oder Spckpusteln keine eigene Trippersnezies be- 
gründen, sondern blos ein Zeichen eines sehr cntwikeitcn Trip- 
ners auf einer sensiblen Haut sind, so wie auch der Scharlach 
bald gauz glatt, bald mit Knötchen, Bläschen, Pusteln und 
Blascu auftritt. Für die Wahrheit meiuer Behauptung spricht 
die von Uicord selbst bestättigte Thatsache, dafs ein von 
Schlei inpusteln begleiteter Tripper einen Tripper ohne Schleim- 
pustelu, und eiu Tripper ohne Schleimpustehi eineu mit Schleim- 
pusteln bey einem andern Individuum erzeugen kann. E. 

4 
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litten, aber am häufigsten litten «war beide Individuen am 
Tripper ; doch lief« nur eine« derselben die Schleim pustc(n 
wahrnehmen. In der neusten Zeit habe ich folgende merk- 
würdige Beobachtung in meiner Privatpraxis gemacht: 
Ich hatte einen Herrn an einem Chanker der Vorhaut mit 
Merkurialmitteln behandelt; drey Monate nach seiner Hei- 
lung verheirathete er sich; vor seiner Hochzeit consultirte 
er mich nochmals um sich über seine Gesundheit zu ver- 
sichern. In einem solchen Falle mutete ich die gröfste 
Aufmerksamkeit auf die Untersuchung verwenden : die Ge- 
schlechts theile fand ich nun ganz gesund, es bestand keine 
Spur mehr von dem primitiven Geschwür, auch war ge- 
genwärtig kein Ausflufs vorhanden, an welchem der Kranke 
überhaupt nie gelitten hatte ; auch war nirgends ein sekun- 
däres Symptom aufzufinden, weder auf der Haut, noch an 
den Knochen, noch im Halse. Drey Monate nach seiner 
Verheirathung liefs mich dieser Herr zu seiner Frau rufen, 
welche, wie er mir sagte, grofse Auswüchse an den Ge- 
netalicn habe. Ich untersuchte sie, fand sie im dritten 
Monat schwanger und an einem Harnrohrenscheiden -Trip- 
per leidend, der von einer sehr ausgebreiteten Eruption zu- 
sammenfliesender Schleimpapeln begleitet war, und zwar 
reichten diese Papeln vom Venusberg bis zum Steifsbein 
und zum halben Schenkel. Ich fragte ihren Mann, ob er 
den Umgang mit ihr fortgesezt habe, dieser erklärte, nicht 
einen Tag ausgesezt zu haben, und dieser Herr zeigte eben 
so wie am Tage seiner Vermählung weder ein primäres 
noch ein sekundäres Krankheitssymptom; seine Frau mufste 
demnach schon vor ihrer Verheirathung krank gewesen 
seyn, und demohngeachtet und troz des häufigen Umgangs 
mit ihm hatte sie ihn seit jener Zeit nicht angestekt. Wir 
haben Frauen gesehen, die zu gleicher Zeit am Tripper, 
an Schleimpapeln und an Chanker litten. Der Tripper und 
die Schleimpapeln liefsen sich nie durch die Lanzette wei- 
ter impfen, während die Impfung mit Chankermaterie im- 
mer die nämliche Pustel zur Folge hatte, deren Geschichte 
ich an einem andern Orte geliefert habe und bald veröf- 
fentlichen werde. Diese Frauen gaben einigen Männern 
blos den Tripper oder blos den Chanker oder beide Krank- 
heiten zugleich. 

Was die sekundären Erscheinungen des Trippers be- 
trifft, so scheinen sie noch zu wenig erforscht zu seyn, 
um als Anhaltspunkt für die Diagnose zu dienen. Die 
Complikationen haben auch nicht mehr Werth; denn wenn 
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Ich Ton der Tripperophthalraie, über welche man noch so 
wenig einig ist, absehe, so blieben noch die Bubonen zu 
beachten, und über diese hat die Erfahrung mich folgen- 
des gelehrt: Beim Frauentripper können die Inquinaldrü- 
sen sich entzünden und vereitern, und dieses vorzüglich 
dann, wenn die Harnröhre afficirt ist; aber wenn nicht 
auch Chanker zugegen sind, so sind diese Bubonen nie 
virulent, das heilst, wenn der Tripper, von welchem die 
Bubonen abhangig erscheinen , sich nicht weiter impfen 
liefs, so hat sich auch der Buboneneiter nie mit Erfolg 
einimpfen lassen ; war aber der Bubo Folge eines Chan- 
k* Ts , dann brachte die Impfung mit dessen Eiter immer 
die charakteristische Pustel hervor 

4) Man weifs heutigen Tags zu gut, was man von den 
spezifischen Heilmethoden zu halten hat, um den Erfolg 
derselben als einen Entscheidungsgrund für die Diagnose 
anzuerkennen, ich werde mich daher nicht dabey aufhalten 
ihren Un Werth zu beweisen. 

Aus dem bisher gesagten müssen wir folgern, data 
wir bei Abwesenheit der sekundären Erscheinungen, die 
aber auch noch einer näheren Bestimmung entgegen sehen, 
hinsichtlich der Diagnose in der gröfsten Unsicherheit schwe- 
ben, indem wir nur die Veränderung der Gewebe und ih- 
rer Absonderungen zu erforschen vermögen, von der inner- 
sten Natur der Krankheit aber oder von ihrem Wesen, 
wenn ich mich so ausdrüken darf, nichts ermitteln kön- 
nen, und dafs wir demnach darauf beschränkt sind, eine 
Urethritis, eine Vaginitis und einen Mutterausflufs anzuer- 
kennen, ohne darüber etwas mehr sagen zu können, denn 
alles, was darüber hinausgeht, ist nur Vermuthung und sehr 
häufig Irrthum. 

Wenn aber die Diagnose so wenig sicher ist, so mufs 
natürlich auch die Vorhersage auch sehr vag seyn , nicht 
sowohl hinsichtlich des Ausgangs der Urethritis, der Va- r 
ginitis und dos Mutterflusses an sich, sondern wenn es 
sich darum handelt, die Folgen eines Trippers, seine se- 
kundären Zufälle und die Möglichkeit einer durch densel- 
ben bedingten Constitutionen en Syphilis oder einer allge- 
meinen Infektion vorherzusehen 2 ). 

1) Diese Thatsache ist von der gröTsten Wichtigkeit und wäre 
schon für sich allein hinreichend die Behauptung, dafs Tripper 
und Chanker ihrem Wesen nach identisch seyen, in ihrer gan- 
zen Grundlosigkeit darzustellen. E. ... 

2) Hier ist Herr Rieord nicht ganz conseqnent oder nicht ganz 

4 ' 
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2) Die Complikationen des Frauentrippers. 

Der Frauentripper, durch welche Ursachen er auch 
erzeugt seyn mag, kann mit verschiedenen Complikatio- 
nen *) auftreten, von welchen einige bey allen Formen 
vorkommen, während andere nur die Folge eines virulen- 
ten (?) Trippers sind. Ich will nun alle diese Complika- 
tionen einzeln aufführen, und bey den wichtigern beson- 
ders verweilen. 

1) Eine im Ganzen unbedeutende aber sehr unbeque- 
me und namentlich bey diken Frauen sehr häufige Com- 
plikation ist der Intertrigo, das Erythem der äussern 
Fläche der Schamlippen und der innern Seite der Schen- 
kel. Diese Complikation wird häufig durch einen reichen 
und scharfen Ausflufs unter Mitwürkung von Anstrengun- 
gen und von Unrcinlichkeit erzeugt. Ich habe die oben 



klar; denn ob ein Tripper constitutionelle Syphilis zur Folge 
haben könne, das ist ja gerade nach Herrn Iiicords Beobach- 
tungen und Impfvcrsuchcn äusserst leicht zu bestimmen, weil 
in allen jenen Fällen, wo die ausgeflogene und auf die Schen- 
kel geimpfte Materie keinen Ghanker erzeugte, auch keine 
constitutionelle Syphilis nachfolgen kann. Ob aber der durch 
linnfversiichc als nicht syphilitisch erkannte Tripper sekuudäre 
Trippersymptome, das heifst die Trippcrteuchc zur Folge ha- 
ben könne, oder würklich haben werde, das läfst sich nicht 
mit Sicherheit bestimmen* wohl aber aus -dem Verlauf der 
Dauer des Trippers und aus der angewendeten Heilmethode 
%'erniulhen. E. 
1) Mit den Begriffen scheint Herr Ricord es nicht sehr genau zu 
nehmen; so wird in diesem Artikel der Ausdruk Complikation 
in einem waudelbaren Sinne genommen, wie wir es in Teutsch- 
land nicht gewöhnt siud. In der Nosologie kann von einer Com- 
plikation nur danu die Rede seyn, wenn zwey oder mehrere 
von einander ganz unabhängige Zufälle in einem uud demselben 
Organismus miteinander zusammentreffen; wo aber Krankheits- 
erscheinungen vorkommen, die von andern Krankheitserschei- 
nungen abhängig oder blos das Ergebniis einer weiteren Verbrei- 
tung einer und derselben Krankheit sind, da ist von einer Com- 
plikation nicht die Rede, wohl aber von sekundären Zufallen. 
Wenn Chanker und Tripper zusammentreffen, dann ist aller- 
dings eine Complikatiou zugegen; wenn aber der Tripper durch 
Verbreitung eine Affektion der äussern Haut in der Umgegend 
der Genetalien, oder der Hoden, des Uterus, der Ovarien, der 
Blase und Bubonen, oder auf dem Wege der Metastase 
die tripperhafte Ophthalmia, Laryngitis, Proktitis, Orhitis, 
Oophoritis, Cystitis, Arachuitis, Myelitis etc. verursacht, so sind 
dieses durchaus keine Complikationen des Trippers; noch we- 
niger kann es einem Nosologen einfallen, die Fortdauer der die 
Krankheit erzengenden Ursachen eine sehr böse Complikation 
zu nennen, wie Herr Ricord am Schiurs dieses Artikels sub 
ftro. 9 gethan hat. K. 
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genannten Theile bey Kranken, die sich sehr vernachläs- 
sigten, von Rothlauf, Eczema oder Herpcs afficirt gesehen. 
Es giebt auch Fälle, wo die Bedekang dieser Theile sich 
in eine Art Schleimhaut verwandelt, schleimig- purulentc 
Absonderungen liefert, welcher der Trippermaterie ganz 
analog sind , und wo demnach eine Art Tripper ausserhalb 
den Geschlechtstheilen vorhanden ist. Diese Coraplikation, 
welche besonders dann sehr häufig erscheint, wenn sich 
später Schleimpapeln zum Tripper gesellen werden, und 
die sozusagen , nur das erste Stadium derselben bildet, ist 
häufig von einem ekelhaften Geruch begleitet, der bey der 
Anwesenheit von Schleimpapeln von charakteristisch - spe- 
zifischer Natur ist. 

2) Die verschiedenen Theile, weiche die Schani bil- 
den, können von Oedem befallen werden, und ich habe 
in meiner Klinik sehr merkwürdige Kranken dieser Art 
vorgezeigt. Zuweilen waren blos die Nymphen ödematds, 
und es hatte sich eine Art Phymosis an denselben gebil- 
det. In andern Fällen waren die grofsen Schamlippen 
gleichzeitig mit den kleinen ödematos, leztere waren dann 
mehr oder weniger eingeschnürt, so dafs der Zustand 
einer wahren Paraphymosis glich; ein junges Mädchen, 
welches noch auf Nro. 35 meines ersten Saales für Frauen 
liegt, hat uns ein merkwürdiges Beispiel der Art darge- 
boten. Dieses Oedem der Geschlechtsthcile, welches auch 
unter andern Umständen vorkommen kann, beim Tripper 
aber (beim einfachen, wie beim virulenten) sehr häufig 
angetroffen wird, kann sich schnell und vollkommen ent- 
scheiden, es kann aber auch in eine mehr oder weniger 
hartnäkige Verhärtung übergehen, oder sich mit Rothlauf 
compliciren, oder auch mit Eiterung und Gangräna enden. 

3) Mit dem Tripper treten zuweilen phlegmonöse Ent- 
zündungen auf, und daher kommt die Häufigkeit der Ah 
scesse in den grofsen Schamlippen. In einigen Fällen 
sah ich während eines heftigen Trippers Absccsse im Pe- 
ritoneum erscheinen. Boy einer Kranken, die au einem 
sehr heftigen Tripper litt, bildete sich ein Absccfs in der 
Klitoris, die Eiterung wurdo sehr reichlich und ein Theil 
der Vorhaut wurde durch diese Entzündung zerstört. Ei- 
ne ziemlich grofsc Anzahl von Frauen haben größere oder 
kleinere Geschwülste (Kystcs) im Zcllgeweb der Scham- 
lippen; diese Geschwülste können eine unbestimmte Zeit 
liegen bleiben, ohne sich zu verändern; aber uuter dem 
Eiuiluf* mechanischer oder anderer Heize entzünden sie 
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■Ich, gehen in Eiterung über und bilden einen Abscefs, 
der nach seinem freiwilligen Aufbruch oder nach seiner 
Oeffhung durch die Kunst sich ohne Aufhören wieder zu 
erzeugen oder in eine Fistel zu verwandeln strebt, die 
in der Regel nur durch eine Operation geheilt werden 
kann. 

4) Die Entzündung der Harnröhre kann sich auf die 
Blase verbreiten, und ich habe in der That die Blasen- 
entzündung und den Blasenkatarrh ziemlich häufig als ei- 
ne Complikation des Frauentrippers oder als die Folge ei- 
ner Ausbreitung dieser Krankheit beobachtet; auch habe 
ich beim Frauentripper häufig Dysurie und selbst voll- 
ständige Harnverhaltung getroffen , welche bald durch ei- 
ne excessive Entzündung, bald durch einen reinen Krampf, 
bald endlich durch das Zusammenwirken dieser beiden 
Ursachen bedingt waren. In einigen seltenen Fällen ging 
den Kranken Blut mit dem Urin ab, es war Blutharnen 
zugegen. 

o) Der. Bubo , welcher gleichfalls zuweilen den Trip- 
per, und besonders dann complicirt, Wenn die Harnröhre 
afficirt ist, kann durch eine sympathische Heizung oder 
durch eine von den Lymphgefäßen der entzündeten Flä- 
che zur nächsten Drüse fortschreitenden Entzündung her- 
vorgebracht werden. Er kann bey allen Formen des Trip- 
pers vorkommen und an verschiedenen Stellen erscheinen, 
wie ich dieses später in einem eigenen Artikel über die 
Bubonen zeigen werde. Ein Umstand aber, auf welchen 
ich hier beim Bubo als Complikation des Trippers wieder- 
holt aufmerksam machen mufs, ist der, dafs der in Eite- 
rung übergegangene Tripper niemals einen dureh Impfung 
fortpflanzbaren Eiter liefert, solange kein wahrer Chanker 
zugegen war, die Natur des Trippers mag gewesen seyn, 
welche sie will. 

6) Wenn wir die Complikationen im Uterus und des- 
sen annexen Gebilden erforschen, so treffen wir bey man- 
chen Kranken Störungen des Menstrualflusses : die einen 
litten an Amenorrhoe, während bey andern wahre Mut- 
terbiutflüsse eintraten. Diese Fälle sind zwar selten, wie 
ich gestehen mufs, aber sie kommen doch vor. Bey ei- 
ner jungen chlorotischen Kranken, die ich im Hospital 
der Venerischen behandelt habe, schien der Tripper die 
Kataraenien hervorzurufen, die bisher troz dem Gebrauch 
der verschiedensten Emenagoga sich nicht gezeigt hatten. 
Zuweilen litten Frauen, die schon von nervösem Tempo- 
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rament warm, während de« Verlaufs eine« Utcrintripper* 
an häufigen hysterischen Anfällen, oder es coinplicirte 
sich diese Afl'ektion selbst mit einer wahren Metritis. 
Zweimal habe ich auch beim Frauentripper solche Symp- 
tome beobachtet, die auf eine Entzündung der Eystöke 
hinwiesen, und diese Ophoritis erscheint in diesem Fall 
als ein Analogon der unter gleichen Umständen vorkom- 
menden Hodenentzündung beim Manne. Eine 32jährige 
Kranke, die auf Nro. 4 des zweiten Frauensaals meiner 
Abtheilung lag, und an einem heftigen Harnröhren - Gene- 
taltripper litt, bekam plözlich Spannen in der iliakischcn 
Grube der linken Seite; die Untersuchung war für die 
Kranke sehr schmerzhaft, und liefs eine Geschwulst und 
eine erhöhte Temperatur wabrnehmen; es gesellten sich 
Ekel und Fieberbewegungen mit vollem Pulse hinzu; die 
Kranke lag auf dem Küken , etwas gegen die linke Seite 
gewendet, die Schenkel ein wenig gegen das Beken ge- 
bogen; der Ausflufs aus der Harnröhre und aus der Schei- 
de war beinahe ganz verschwunden, und bey der Unter- 
suchung durch die Scheide konnte ich folgendes entde- 
ken: Der Druk des Zeigfingers auf den Mutterhals war 
nicht schmerzhaft , wenn man aber den Finger an die lin- 
ke Seite des Uterus legte, und dieses Organ gegen die 
rechte iliakische Grube zu drüken suchte, wodurch das 
linke breite Mutterband etwas gespannt wurde, so verur- 
sachte man allerdings Schmerz; derselbe Handgriff zum 
Behuf des Vergleichs auf der andern Seite vorgenommen 
veranlagte keine Unbequemlichkeit ; die Darmentleerungcn, 
das Harnlassen und überhaupt alle Abdominalbewegungen 
waren peinlich. Diese Erscheinungen wurden mit anti- 
phlogistischen Mitteln behandelt, und verschwanden ge- 
gen den 12ten Tag; aber in demselben Grad als diese Er- 
scheinungen an Heftigkeit verloren, wurde der Ausflufs 
wieder ailmälig reichlicher, als plözlich der Ausflufs sich 
von neuem verminderte nnd dafür dieselbe Reihe von Er- 
scheinungen , aber diesmal auf der rechten Seite , eintrat. 
Ich habe noch heute auf Xro. 2 meines ersten Frauensau- 
les eine Kranke, bey welcher die Studenten, die meine 
Klinik besuchen, einen Fall beobachten konnten, welcher 
dem eben erzählten ähnlich ist, nur dafs hier blofs die 
linke Seite afficirt wurde. 

1) Die Schleimpapebi oder Pusteln, die eine häufige 
Folge des virulenten Trippers sind, können auch als Com- 
plikation betrachtet werden; dasselbe gilt von den ver- 
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schiedenen Vegetationen, von denen manche Ton jedem vi- 
rulenten Prinzip gauz unabhängig sind. Was die Chan- 
Jcer betrifft, die von dem Tripper verschieden sind und 
einem andern Contag ihr Dascyn schulden, so können die- 
se gleichzeitig mit dem Tripper bestehen und ihn com- 
pliciren , sie können aber auch an sich durch die Reizung 
der ihrem Siz nahe gelegenen Theile einen Ausflufs ver- 
anlassen oder ihn unterhalten, ohne da Ts diese Ausflüsse 
von gleicher Natur seyen mit dem Eiter, welche die Chan - 
ker liefern. 

8) Die tripperhafte Ophthalmie und Arthritis, die Stö- 
rungen der Circulation, der Nervenfunktion , der Verdau- 
ung, der Harnabsonderung etc. können als Zufälligkeiten 
oder als Complikation des Trippers erscheinen. 

9) Endlich darf man nicht vergessen, dafs hier, wie 
bey allen Krankheiten, das Fortbestehen der eigenthüm- 
lichen Ursache des Uebels eine sehr böse Complikation ist. 

3) Von der Behandlung des Frauentrippers. 

Der Tripper , . welches auch seine spezielle Ursache, 
sein Wesen, seine innerste Natur, seine Complikation und 
seine Zufälle seyn mögen, erscheint immer mit den Cha- 
rakteren einer akuten oder chronischen catarrhalischen Ent- 
zündung und fordert als solche die gegen Entzündung über- 
haupt angezeigte Behandlung. Beim Weibe ist der Trip- 
per vielleicht nicht so zu plözlichen Umsprüngen und zu 
Metastasen geneigt wie beim Manne, und da man sohin 
von dessen schnellem Verschwinden, von seinem Versie- 
gen nichts zu fürchten hat, so wäre es ohne Zweifel vor- 
theilhaft, ihn gleich bey seinem Entstehen zu vernichten *); 
aber bis jezt hat man, wie ich gestehen mufs, noch keine 



1) Die .Trippermetastasen kommen beim Weibe allerdings selte- 
ner vor als beim Manne, doch siud sie nicht unerhört, denn 
abgesehen z. B. von der von Lawrence bey einem Weibe 
beobachteten raetastatischen Tripperophthalmie, so hat jn Hi- 
eprd selbst im vorigen Artikel Beispiele von metastatischer 
Tripperophoritis mitgetheilt. Das seltenere Vorkommen der 
Trippermetastasen bey Frauen hat aber gerade darin seinen 
Grund, dafs der Tripper sich von der Scheidenschlciiuhaut 
nicht so leicht vertreiben lälst, wie vou der höchst sensiblen 
Urethra. So wie nun eine gewaltsame Vertreibung des Trip- 
pers von der weiblichen l'rcthro- Genitalsrhleimhaut dennoch 
realisirt wird, so werden auch in demselben Verhältuil's die 
Trippermetastasen bey Frauen häufiger auftreten. E. 
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wirksame nnd sichere Methode gefunden, durch welche 
ein so glükliches Resultat r /.\\ erreichen wäre; und wenn 
es zuweilen gelingt, den Tripper beim Mann durch Re- 
vulsivmittel, durch innerlich gereichte Arzneien, durch den 
im Anfang der Krankheit gegebenen Copaiväbalsam, durch 
adstringirende , reizende oder caustische Einspritzungen in 
die Urethra in seiner Entwiklung zu erstiken, so bleiben 
diese Mittel bey den Frauen sehr häufig ohne Würkung 
oder sie verschlimmern sogar in den meisten Fällen das 
Uebel. 

Wie dem auch sey , da es unmöglich ist, den Frauen- 
tripper im Keime zu vernichten , so müssen wir darauf be- 
dacht seyn, bey der Behandlung desselben alle Indicatio- 
nen zu erfüllen, auch dürfen wir den Grundsaz nicht aus 
den Augen verlieren, dafs ein Tripper bey guter Behand- 
lung um so leichter zu heilen ist, je jünger er ist; dafs 
dagegen die Heilung um so schwieriger wird, wenn er in 
den chronischen Zustand übergegangen ist und so zu sagen 
durch die Veränderung der Gewebe ein Domicil gewonnen 
hat. Bey der Behandlung dieser Krankheit mufs eben so, 
wie bey der Heilung aller andern Krankheiten, die Ursa- 
che, welche sie erzeugt oder unterhält, beseitigt werden; 
man mufs daher die gröfste Enthaltsamkeit empfehlen, 
alle reizenden Berührungen müssen vermieden und die Ge- 
netalien in der gröfsten Ruhe erhalten werden ; ebenso ist 
jede die benachbarten Organe erregende Einwürkung zu 
vermeiden und durch verdünnende Getränke, wie Kalb- 
fleischbrühe, Molken, gehonigtes Gerstenwasser, und durch 
öfter wiederholte erweichende Klystiere • für offenen Leib 
zu sorgen, um die Anhäufung von Fäkalmaterie im Rectum 
zu vermeiden. Eine sehr wichtige, aber von allen Aerz- 
ten nicht hinlänglich gewürdigte Aufgabe besteht darin, 
den Harn durch vieles Trinken wässerig zu machen ; statt 
dessen aber scheinen die Aerzte oft in der That darauf 
auszugehen, die Harnabsonderung und sohin auch dessen 
Aussonderung zu vermehren, und die Kranken zum häu- 
figen Harnlassen anzuhalten ; dieser Grundsaz ist aber ir- 
rig und schädlich, namentlich beim Harnröhrentripper, 
bey Frauen wie bey Männern; denn wenn es möglich wä- 
re , dafs die Kranken längere Zeit gar keinen Harn tieften, 
so würden die entzündeten Flächen, die nun von dem rei- 
zenden Einiluls des Harns verschont bleiben, sich am be- 
sten dabey befinden. Ich wende daher bey der Behand- 
lung des Trippers nie harntreibende Mittel, wie Salpeter 
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lind dergleichen an, dagegen gebe Ich den schleimigen 
Dekokten den Vorzug, die mit Gersten-, Johannisbeer- 
oder Zitonensyrup verfüfst sind; dabey beabsichtige ich 
aber nicht, die Harnabsonderung zu befordern, sondern, 
wie ich bereits angedeutet habe , den Harn durch die Ver- 
mehrung der wässerigen Bestand theile weniger reizend zu 
machen. Bäder sind beim Tripper ausserordentlich nüz- 
lich, vielleicht noch mehr bey den Frauen als bey den 
Mannern, und zwar verdienen die ganzen Bäder den Vor- 
zug; man mufs sie aber lauwarm nehmen lassen, denn zu 
hcils oder zu kalt sind sie unpassend; ihre Temperatur 
wird übrigens nicht nach dem Thermometer, sondern nach 
dem Grefülil der Kranken bemessen, so dafs dieselben im 
Bade weder Frost noch Wärme empfinden. Wenn die Be- 
rührung mit fremden Korpern nicht zu schmerzhaft ist, 
so dafs eine gewöhnliche gieserartig durchlöcherte Mut- 
tersprize eingeführt werden kann, ohne die Scham zu be- 
lästigen, so empfehle ich öftere Einspritzungen in die 
Scheide mit dem Badewasser während des Bades. Ausser 
den Bädern, welche die Kranken je nach Bedürfnis alle 
Tage oder alle zwey Tage nehmen, machen die Kranken, 
weiche die grölste Ruhe beobachten, des Morgens und 
des Abends Einspritzungen mit einem schleimigen Dekokt, 
z. B. mit einem Eibisch- oder Leinsaamendekokt. Diese 
Einspritzungen , die, wie ich bereits oben gesagt habe, 
nur dann gemacht werden dürfen, wenn die Einführung 
der Sprüze nicht zu schmerzhaft ist, müssen so vorge- 
nommen werden, dafs die eingesprüzten Flüssigkeiten ei- 
nige Zeit in der Vagina verweilen ; zu diesem Zwek mufs 
die im Bett liegende Kranke den Hintern etwas erheben, 
oder wenn sie auf einem Sessel sizt , so mufs sie die Bei- 
ne auf eine Fläche aufstellen, die höher liegt als die Flä- 
che, auf welcher sie sizt. Wenn diese Vorsicht genom- 
men ist, dann werden die Einspritzungen selbst langsam 
gemacht. Bey manchen Kranken ist der Schmerz stärker 
als die Entzündung vermuthen läfst, und in solchen Fäl- 
len thut man wohl daran, ausser den Opiaten und anti- 
spasmodischen Mitteln , die man in Klysticren oder durch 
den Mund anwenden kann , den zu Einsprüzungen be- 
stimmten erweichenden Dekokten Mohnköpfe oder Nacht- 
schattenkraut beizusezen. Aber ein Mittel von der gröfs- 
ten Wichtigkeit, welches man nie vernachlässigen sollte, 
ist die anhaltende Anwendung von einfachen erweichenden 
oder von den eben genannten erweichend - narkotischen Ab- 
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kochungen 5 bey aller Vorsicht werden die eingespritzten 
Flüssigkeiten nnr kurze Zeit auf den kranken Flächen ver- 
weilen , soh i n nur als Reinigungsmittel würken , ohne aber 
zu einer heilkräftigen Wiirkung die hinlängliche Zeit zu 
haben; um sie nun würksamer zu machen, mufs man 
Charpiebausche oder feine Schwämme damit tränken, die- 
selben in die Vagina einführen und daselbst liegen lassen. 
Ich lasse gewohnlich eine Einsprüzung machen und dann 
den befeuchteten Charpiebausch bis zum Mutterhals ein- 
bringen; an den Charpiebausch befestige ich aber einen 
Faden, welcher znr Scham heraushängt und so das Her- 
ausnehmen der Charpie erleichtert. Der Charpiebausch 
mufs hinlänglich lang seyn, um mit der Scheide in ihrer 
ganzen Länge in Berührung zu kommen, er darf aber 
nicht zu dik seyn, damit er die Scheide nicht ausdehnt 
und so Reizung verursacht. Wenn dieser Bausch einge- 
führt ist, und er in Folge des Druks einen Theil seiner 
Flüssigkeit verloren hat, so lasse ich über denselben eine 
neue Einsprüzung machen *), welche nun der Tampon 
groTstentheils zurükhält. Dieser Tampon wird innerhalb 
i4 Stunden zweimal erneut. Im Hospitale benüzt man zur 
Einführung des Tampons den kleinen ganzen Mutterspie- 
gel des Herrn Ree amier; in der Stadt aber und in je- 
nen Fällen, wo die Einführung des Speculums mit Schmer 
zen verbunden ist, bringen die Kranken selbst den Tarn 
pon mit dem Finger ein , und dieses Verfahren ist leicht 
und verdient den Vorzug, da die Frauen dabey keiner 
fremden Hülfe nöthig haben. 

Aber die eben angezeigten und in allen Fällen, vor- 
behaltlich der angezeigten Modifikationen , anwendba- 
ren Mittel reichen für sich allein nicht aus, wenn der 
Tripper heftig oder complicirt ist; denn wenn die Entzün- 
dung bedeutend ist, so werden Blutentleerungen nöthig. 
Bey Frauen, die stark sind, und die noch überdies einige 
Ficberrejungen haben, ist die Aderlässe am Arm sehr nüz- 
lich; in den gewöhnlichsten Fällen aber verdienen die Blut- 
egel, die in einer den Kräften der Kranken und der Hef- 



1) Diese Einsprüzung wird aber kaum mit der gewöhnlichen Mut- 
tersprüze zu machen seyn, da das kolbenförmige Ende derscl 
ben wegen des in der Scheide liegenden Charpicbausches nur 
mit Schwierigkeit oder nur auf eine schmerzhafte Weise ein- 
geführt werden kann; zu diesen Einspritzungen durfte sich so- 
hin eine mit einem Röhrcheu von elastischem Gummi verse- 
hene Spruze besser eignen. E. 
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entsprechenden 



51X7 WTL-. * in die Schenkelbeuge se- 
xen wenn hier keine Chanker vorhanden sind, dadurch 
vermeide ich, dafo die Blutegelstiche in Folge e.ner Ein- 
impfung verschwören; aber da, w. Chanker zugegen 
sind, dürfen die Blutegel noch weniger an einen unter ih- 
nen Wenen Theil gesezt werden, weil sonst die Stiche 
mit dem abfliegenden Eiter beschmuzt und in wahre Chan- 
ker verwandelt würden. . . 

Wenn der Menstrnalflula zu einem Tripper hinzu- 
kömmt, so vertritt er für den Augenbhk die Stelle künst- 
licher Blutenticerungen , und wenn leztere doch notlng 
sevn sollten, so dürfen sie erst dann vorgenommen wer- 
den, wenn die Katamenien zu fliclsen aufgehört haben. 
Während des Menstrualflusses können übrigens die Ei i- 
gpri.zungen fortgesezt werden, der Tampon aber bleibt 

für die Dauer desselben weg. ,»•___ .„„i 

Die verschiedenen Complikationen des Trippers , wel- 
che ich oben aufgeführt habe, weichen dem eben beschrie- 
benen Verfahren; wenn sie aber demselben widerstehen 
oder gar an Heftigkeit gewinnen und so zu sagen eine ei- 
gene neben dem Tripper bestehende Krankheit bilden so 
mufs man ihnen auch ein entsprechendes eigenes Verfah- 
ren entsegensezen , in dessen Detail ich aber in diesem 
Artikel nicht eingehen kann. 

Aber der Frauentripper wie der Männertripper weicht 
nicht immer den antiphlogistischen Mitteln, wenn diese auch 
noch so Riit angewendet weiden , und man mufs gewöhn- 
lich noch zu andern Mitteln seine Zuflucht nehmen. Der 
Couaiväbalsam ma*- allerdings angewendet werden, aber 
man mufs gestehen , dafs er bey Frauen lange nicht die 
8 pezifische Würknng hat, wie bey Männern. Ich habe 
ihn sehr häufig allgewendet, und zwar in allen Jornien 
und in verschiedenen Dosen , für sich allein oder in \ cr- 
bindunir mit Cubeben ; demohngeachtet hat er mir selten 
auf eine deutliche Weise jene Würkungen hervorgebracht, 
die man beim männlichen Geschlecht von ihm heobnch- 
tet. Seine deutlichste und kräftigste Würkung beurkundet 
er beim Harnröhrentripper der Frauen, und gerade dieser 
hat mit dem Männertripper die gröfste Aehnl.dAcU bey 
welchem dieses Arzneimittel so n.izlich ist. Im übrigen 
würkt der Opaivübalsam bey einem wie bey dem andern 
Geschlecht auf zwey verschiedene Weisen: zuerst wnrkl 
er auf den ^ahrunfiska..al , stört häufig dessen Vcrnch- 
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fangen und hcwürkt, wenn er in Dosen gereicht wird, die 
der Individualität des Kranken entsprechen, mehr oder we- 
niger frequcntc Durchfälle ; dann würkt er auf die Harnwe- 
ge, vermehrt oft die Harnabsonderung nnd theilt dem 
Harne seinen eigenthümlichen Geruch,, sohin auch einen 
Theil srl :ics Prinzips mit, welches dann auf die kranke 
Schleimhaut der Harnrohre rükwürkt. Die Scheide und 
die Mutter, welche zwischen dem Rectum und der Harn- 
röhre liegen, scheinen vermöge ihrer Lage dieser kräfti- 
gen Einwürkung des Copaiväbalsartis entzogen zu seyn, 
denn wahrend unter seinem Einflüsse die Urethra heilt, 
sezen die Scheide und der Fruchthaltcr ihre krankhaften 
Absonderungen fort. Wenn es aber auch zuweilen gelingt, 
einen Harnröhren - Scheidentripper mit Copaiväbalsam oder 
dessen Nachfolgern, Cubeben, Terpentin etc. zu heilen, 
so kann ich seine Anwendung bey Frauen höchstens nur 
gegen den Harnröhrentripper empfehlen, und ich ziehe es 
vor, sobald es die Entzündung erlaubt, von Tampons Ge- 
brauch zu machen, die mit adstringirenden oder auflösen- 
den Flüssigkeiten getränkt sind«. Sobald nämlich der akute 
Zustand nachläfst und der Schmerz verschwunden ist, werden 
die erweichenden Einsprüzungen und die mit erweichenden 
Abkochungen getränkten Charpiebäusche durch andere 
Einsprüzungen und Tampons ersezt. Am häufigsten er- 
reicht man seinen Zwek, wenn man zu den Einsprüzun- 
gen und zum Befeuchten der Tampons eine concentrirte 
Auflösung von essigsaurem Bley verwendet, welcher ich • 
in den meisten Fällen den Vorzug gebe. Wenn das Lei- 
den dem akuten Zustande noch sehr nahe steht, dann ge- 
brauche ich folgende Auflösung : R. aquae communis lib. 1, 
acetatis plumbi cristallisati unc. dimidiam M. Wenn die 
Krankheit den chronischen Zustand schon würklich be- 
schritten hat, dann wird die Dosis des essigsauren Bleys 
für dieselbe Quantität Wasser auf eine Unze gesteigert. 
v Die Einsprüzungen mit der Solution von essigsaurem Bley 
werden übrigens des Tags zweimal, im Hospital nur ein- * 
mal , wiederholt Aach der Einsprüzung wird die mit der- 
selben Flüssigkeit getränkte Charpie nach der ganzen 
Länge der Scheide eingeführt und darin zurükgelassen, 
über dieselbe aber noch eine neue Einspritzung gemacht, 
so wie ich es oben beim Gebrauch der erweichenden Ab- 
kochungen angegeben habe. Es raufs hier bemerkt wer- 
den, dals bey manchen Kranken, nenn schon der Aus- 
Aufs ganz vertroknet ist, einzelne Stellen der Scheide oder 
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des Mutterhalses durch die Einwirkung einer zu concen- 
trirten Auflösung von essigsaurem Blcy sich cxcoriiren, oh- 
ne aber im -mindesten schmerzhaft zu seyn; in solchen Fällen 
mufs man die Solution verdünnen oder ganz weglassen. 

Unter hundert am Tripper leidenden Frauen werden 
sechzig durch die eben angegebenen Mittel binnen 20, spä- 
testens binnen sechzig Tagen gebeilt. Bey den andern, 
deren Uebel der antiphlogistischen Behandlung und der 
Anwendung des essigsauren Bleys trozte und scbon in den 
chronischen Zustand übergegangen ist, findet man bey der 
Untersuchung mit dem Speculum Verlezungen des Gewe- 
bes , welche man bekämpfen mufs. Bald sind es Auswüch- 
se in der Scheide oder am Mutterhals, die man ausschnei- 
den oder cauterisiren mufs ; bald sind es granulirende oder 
hervorspringende Geschwüre, welche dns Aussehen einer 
eiternden Vesicatorwunde haben, oder hohle Geschwüre, 
die man örtlich behandeln mufs und welche die Fortdauer 
des Ausflusses veranlassen. Wenn diese Geschwüre noch 
von entzündlichen Erscheinungen begleitet sind, oder wenn 
die Kranke ihre Regeln hat oder dieselben demnächst er- 
wartet, so lasse ich die Einsprüzungen und die Tampons 
mit erweichenden Abkochungen noch fortgebrauchen ; in 
den entgegen gesezten Fällen , das heifst , bey Abwesen- 
heit der entzündlichen Erscheinungen, werden alle granu- 
lirenden und hervorspringenden Geschwüre, sowie jene, 
deren Aussehen dem einer eiternden Vesicatorwunde gleicht, 
nachdem sie mit Hülfe des Speculums zugängig gemacht 
sind, mit einem Charpiepinsel bestrichen, der in eine Auf- 
lösung von saurem Salpetersäuren Queksilber getaucht ist. 
Wenn die Geschwüre nicht sehr stark hervorragen, so 
darf die Cauterisation nicht sehr tief vorgenommen wer- 
den ; man mufs sich begnügen , wenn die Oberfläche 
weifs geworden ist, dabey aber Sorge tragen, dafs das 
Aezmittei alle kranken Stellen berühre. Zu diesem Zwek 
mufs man vorher alle afficirten Theile mit einem trokenen 
Charpiepinsel abtroknen und die Absonderungsstoffe ent 
fernen, indem sonst das Aezmittei nur auf diese würken 
wurde ; aber diese AbsonderungsstofTe sind sehr zähe, 
namentlich wenn sie aus dem Innern des Uterus kommen, 
und lassen sich nur schwer mit dem trokenen Pinsei weg- 
nehmen ; man mufs deshalb, um sich diese Aufgabe zu 
erleichtern, diese Schleimdcken in manchen Fällen fürs 
erste mit saurem Salpetersäuren Queksilber coaguliren 
und dann kann man die geronnenen Fezen mit der gröfs- 
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ten Leichtigkeit herausziehen und die Cauterisation der 

von ihnen hedekt gewesenen Theile vornehmen. Die auf 
solche Art vorgenommene Cauterisation verursacht nie 
Schmerz oder Zufälle; unter 600 Frauen, die ich auf diese 
Art behandelt .und geheilt habe, haben höchstens sieben 
bis acht etwas dabey gefühlt, ohne aber im geringsten zu 
leiden; die andern empfanden nicht einmal, dafs man sie 
berührt habe. 

Unmittelbar nach der Cauterisation lege ich einen mit 
Essigsaurer- Bley- Solution getränkten Tampon ein, mache 
über denselben die Einspruzungen mit derselben Solution 
auf die oben angegebene Weise und lasse ihn des Tags 
zweimal erneuern. Die Cauterisationen werden übrigens 
je nach Bedürfnifs alle 7 — 8 Tage wiederholt, wobey 
man Sorge tragt, die Intensität der Solution dem Aussehen 
der Geschwüre und dem Ergebnils der vorhergehenden 
Cauterisationen anzupassen, denn sie mufs um so stärker 
seyn, je weicher, blasser und aufgeschwollener die Ge- 
webe erscheinen. 

Die Ilohlgeschwüre unter dem Niveau der benachbar- 
ten Theile, welches auch ihre vermutliche Natur seyn 
mag, verschwinden und vernarben oft in Folge der Cau- 
terisationen mit saurem salpetersaurem Queksilber; aber 
sehr oft scheinen die Cauterisationen sie zu unterhalten 
und zu vergrößern. Wenn diese Geschwüre sich nicht 
durch erweichende und narkotische Mittel zur Vernarbung 
bringen liefen und selbst dem essigsauren Hiev und dem 
sauren salpetersauren Queksilber trozten, dann trage ich 
von dem mit Dampf bereiteten Calomel mit Hülfe eines 
Charpiepinsels auf dieselben, und lege dann einen Tam- 
pon von trokener Charpie in die Scheide. In einigen Fäl- 
len endlich gelang die Heilung von tiefen Geschwüren, 
welche selbst diesem lezten Mittel widerstanden hatten, 
durch den Gebrauch des Honigs von Narbonne, dem ein 
Zwölfttheil Queksilber- Prodojodure beigemischt war. Mit 
Hülfe dieses Heilverfahrens konnte ich eine grofse Anzahl 
von Kranken heilen, welche bis jezt als unheilbar betrach- 
tet worden Maren, und nur Jene, welche an entarteten 
oder carcinomatösen Geschwüren litten, wurden durch diese 
Heilmethoden nicht geheilt; deren waren aber sehr We- 
nige. Bey der grofsen Anzahl von Kranken, die ich seit 
zwey Jahren im Hospital zu behandeln hatte, habe ich 
nur zweimal wegen fungosen Carciuomcn die Amputation 
des Mutterhalses vorgenommen. 
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wahrnehmbare Veränderung des Gewebes wahrnehmen 
liefsen, war der Tripper dennoch sehr hartnäkig, und in 
solchen Fällen hatte er gewöhnlich in der Tiefe der Scheide, 
am Mutterhals oder in der Höhle des Fruchthälters seinen 
Siz, und diese Theile heilen weder, so gut, noch so schnell, 
wie jene, welche mit der Luft in Berührung stehen, oder 
mehr nach aussen gelagert sind. In solchen Fällen haben 
eingelegte trokene Charpie oder Hineinleiten der Luft mit- 
tels eines gefensterten Speculums von Gummi elasticum, 
welches man liegen läfst, £insprüzungen und Taraponirun- 
gen mit der Auflösung von schwefelsaurem Zink, mit Chlor- 
wasser, mit reinem Wein oder mit einer weinigen Abko- 
chung Ton provencer Rosen, mit Queksilbersublimat , mit 
Kichenrindendekokt, mit schwefelsaurer Thonerde, mit ver- 
dünnter Jodtinktur, mit verdünntem sauren Salpetersäuren 
Queksilber, welche Mittel nacheinander versucht wurden, 
oft Heilung herbeigeführt; Purgirmittel , Vesikatore, auf 
der innern Fläche der Schenkel, in der hypogastrischen 
und in der Sakralgegend und Dampfbäder haben ebenfalls 
zuweilen glükliche Resultate herbeigeführt; aber in diesen 
hartnäkigen Fällen darf keine Indikation vernachlässigt 
werden: der Gebrauch der bittern, der tonischen, der to- 
nischadstringirenden Mittel, und namentlich des Eisens, 
ist sehr nüzlich bey schwachen, lymphatischen und scro- 
phulösen Frauen, so wie die Schwefelmittel, die Bäder von 
Bareges, die £insprüzungen und Tamponirungen mit Was- 
ser von Bareres bey Frauen, die an Flechtendyskrasie lei- 
den, sehr vortlieilhaft sind. Ich mufs gestehen, dafs diese 
Mittel in den eben genannten besondern Fällen viel würk- 
s am er waren, als die Merkurialien, deren Heilkraft in allen 
jenen Fällen, wo nichts als ein Ausflufs vorhanden ist, sehr 
schwach oder gleich Null befunden wird, und dafs mir 
.daher der Gebrauch des Merkurs nur dann angezeigt und 
wnrksam scheint, wenn nebst dem Ausflufs auch noch an- 
dere Symptome zugegen sind. 

Bey den Ausflüssen, die aus dem Innern des Uterus 
kommen, und die durch eine oberflächliche oder tiefergrei- 
fende Ycräirilcrung auf der Schleimhaut desselben bedingt 
sind , m ii fs man eben so , wie bey den Veränderungen in 
der Scheide oder an der Scham ein örtliches Heilverfah- 
ren einschlagen, denn so wie die auf die Scham angewen- 
deten Arzneien nicht auf die tieferen Parthien der Scheide 
würken, eben so haben die auf die Scheide gebrachten 
Heilmittel wenig oder keinen Einflufs auf die innere Fläche 
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des Utero«, und man mufs Bohin diese Arzneimittel in die 
Höhle des Fruchthälters selbst einfuhren. Ks gelang mir 
dureh Einspritzungen mit einer Auflösung von essigsaurem 
Kley, die ich in der Zeit zwischen den Mcnstruationsperio- 
den täglich machen liefs, chronische Uterinflüsse zu heilen. 
Bey deutlich lymphatischen und selbst scrophulöscn Kran- 
ken wichen selir profuse weifse Flüsse den in den Uterus 
gemachten Einspritzungen von folgender Auflösung: R. 
Tinkturae jodinae drachm. unam , aquae destillatae uncias 
tres. Wenn man aber Ton dieser Behandlung einen Erfolg 
sehen will, so mufs man sie längere Zeit mit grofser 
Sorgfalt fortsezen. 

Bey solchen Kranken, welche an Geschwüren des Mut- 
termundes litten, die sich in die Höhle des Uterus zogen, 
und bey welchen die Uterinsekretionen eiterig waren, habe 
ich die Cauterisation der innern Fläche dieser Höhle ver- 
sucht; zu diesem Zwek liefs ich eine Sprüze mit zwey Cy- 
lindern machen, deren beide Stempel sich unabhängig von 
einander bewegen lassen, und die in dem einen Cylinder 
eine Auflösung von einem Theil Binitras hydrargiri auf 
12 Theilen destillirten Wassers , und in dem andern reines 
Wasser enthält. Die beiden Köhrchen dieser Sprüze 
passen in eine Röhre von elastischem Gummi, die ohnge- 
fähr 8 Zoll lang , an ihren beiden Enden offen ist , und 
welche mit Fett bestrichen und in den Uterus eingeführt 
wird. Die Auflösung von saurem salpetersaurem Queksil- 
ber wird nun langsam und ohngetähr soviel als ein Kaffee- 
löffel hält eingespritzt, und naehdem diese Flüssigkeit 
eine oder zwey Minuten an ihrem Bestimmungsort verweilt 
hat, wird, ohne das Instrument zu wechseln, Wasser nach- 
gesprüzt. Fünf Kranke, die an profusen und purulenten 
Mutterflüssen litten, welche allen andern Mitteln wider- 
standen hatten, wurden in meiner Klinik behandelt und 
geheilt. Ich mufs gestehen, dafs ich dieses Mittel nur un- 
ter verzweifelten Umständen und mit der möglichsten Vor- 
sicht angewendet habe, und dafs ich dabey zwar nie schlim- 
me Ereignisse zu beklagen hatte, dafs aber dennoch bey 
einigen Kranken Zufälle entstanden, die zwar von kurzer 
Dauer waren, aber mit beängstigenden Erscheinungen auf- 
traten; es entstanden nämlich bey der gröfseren Mehrzahl 
plözlichc und heftige hysterische Anfälle; eine Erscheinung, 
welche der Meinung derjenigen günstig ist, welch« den Siz 
der Hysterie im Uterus suchen *). 

1) UallerrRicord von den Einsprüzuiigcn überhaupt keine grofte 

5 
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Wenn die Hellung eine« Frnnentrtppcrs gefangen igt, 
v* mag nnn ein schleimiger Ansflufa zurukbleiben oder 
nicht, dann empfehle ich Einsprüzungen von kaltem Wasser, 
welche 8 Tage nach der Menstruation bis zu acht Tagen 
Tor dem Wiedereintritt derselben und sofort des Tags zwei- 
mal gemacht werden. Durch dieses Verfahren werden die 
Heilungen dauerhaft und die freiwilligen viel seltener. 

Bemerkungen des Uebersezers zu vorstehendem 

Artikel. 

Bey der Behandlung des Frauentripper* wie des Man- 
nertrippers haben wir die Aufgabe 

1) die ortliche Reaktion zu leiten, eine zu heftige 
Reaktion (vulgo Entzündung) zu mafsigen, eine unterdrükte 
Reaktion (Torpor, Asthenie) zu heben. 

2) Dem Krankheitsprozefs seihst durch alterirende Mit- 
tel zu beschränken und die gebildeten deletiiren Stoffe durch 
desinficirende Mittel zu zerstören, ihre Kükwürkung auf die 
Gewebe zu hindern. 

3) Die Krisen, namentlich die örtlichen zu leiten und 
anzuregen und dadurch das Organ auf den normalen 
Stand zuruknufuhren. 

4) Während des Krankheitsverlaufs Verbreitung de« 
örtlichen Leidens und Metastasen zu verhüten. 

5) Die Ausgange zu behandeln. 

Betrachten wir nun diese verschiedenen Aufgaben 
näher: 

Ad 1) Der Tripper kann wie jede andere Krankheit 
mit dem sthenischen, livpersthenischen und asthenischen 



Meinung hat, und die Ei niegang der mit der entsprechenden 
Flüssigkeit getränkten Tampons vorzieht, so wundert es mich, 
dafs er hier bey den nicht ganz gefahrlosen Einspritzungen in 
den Uterus geblieben ist, und nicht die Anwendung des genann- 
ten Aezmittels mit Hülfe eines Honrdonnetts uud des Spccu- 
lums versucht hat, da er ja das Bourdounctt auch nur eine Mi- 
nute hätte liegen lassen, und dann reines Wasser nachspriizcu 
können. Der Gebrauch den Bnurdonnetts wäre aber aus meh- 
reren Gründen zu versuchen, denn bey diesem Verfahren be- 
schränkt das Aezmittel seine Einwürkiing auf die innere Fläche 
des Mutterhalses, welche der wahrscheinliche »Siz des I'cbcls ist, 
und verschont die so reizbare innere Fläche der Gebärmuttern 
höhle; dabey würde sich ans dem Erfolge dieser örtlichen Be- 
handlung auch ergeben, ob das örtliche Leiden sich wurklich 
anf dio innere Fläche des Mutterhalses beschränkt oder auf 
die innere Fläche der Utcrinhöhle selbst verbreitet. K. 
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Charakter auftreten , «nd die atiA dem Charakter desselben 
hervorgehende Indikation erfordert oft die erste Berük- 
sichtigung. Hat der Tripper den erethrischen oder athe- 
nischen Charakter, ist er Mos von einem leichten Reiz- 
zustand herleitet, sind die afficirten Theile im ersten Zeit- 
raum hlos empfindlich aber nicht schmerzhaft , dann über- 
lasse man die Reaktion ganz der Natur, denn herabstim- 
mende Mittel sind eben so wenig, am Orte als Reizmittel, 
leztere steigern die örtliche Reaktion auf eine nicht ge- 
fahrlose Weise, erstere aber entziehen den leidenden Ge- 
bilden die zu einer durchgreifenden Krise nöthige Energie. 
Ks kann nicht genug darauf aufmerksam gemacht werden, 
dafs eine unzeitige oder excessive Antiphlogose beim Trip- 
per und namentlich beim Frauentripper den gröfsten Scha- 
den stiftet, und dafs viele chronische Tripper einzig und 
allein einem ungeeigneten antiphlogistischen Verfahren ihr 
Daseyn verdanken. Der Tripper stimmt schon an sich die ' 
Energie der Genetalien sehr herunter, kommt nun noch 
eine schwächende Behandlung dazu, so kann die Urethro- 
Genetal-Schleimhaut ohnmöglich die Kraft zu einer durch- 
greifenden Krise aufbieten -und torpide Nachtripper, Auf- 
lokerung der Schleimhaut, Sklerosen und überhaupt die 
Tripperseuche sind die Folgen davon. Man hüte sich 
daher beim Tripper, der den Charakter des Erethismus 
hat, vor allen antiphlogistischen Eingriffen, sorge Mos 
für Ruhe, verordne höchstens lauwarme Bader und schreite 
sogleich Ku dem alterircnd - entgiftenden Verfahren, von 
dem weiter unten die Rede seyn wird. 

Der Tripper tritt aber auch oft mit dem entzündlichen 
Charakter auf, und zwar häufiger bey Männern als bey 
Frauen, häufiger bey Solchen, die zum erstenmal von 
ihm befallen werden , als bey Solchen , die ihn schon ein- 
mal oder gar öfter überstanden haben; denn der Tripper 
lahmt, wie gesagt, die Enefgie der Genetalien, raubt die- 
sen die Kraft, bey einer zweiten Anstekung entzündlich 
zu reagiren. Beim entzündlichen Tripper mag ein anti- 
phlogistisches Verfahren oft nöthig seyn, aber gewifs ist 
dieses nicht so oft der Fall als man glaubt, und man 
sollte zu örtlichen oder gar zu allgemeinen Biutentlecrun- 
gen nicht eher schreiten, als bis die andern Mittel uns 
verlassen haben oder eine Metastase Ulis dazu drängt. 
Vor allem ist Ruhe nöthig, dann leisten warme Bäder 
und Fomentationcn gute Dienste > ein Hauptmittel aber, 
welches bisher bey der Behandlung des Trippers viel zu 
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venig beachtet worden ist, ist da« Chlor. Da« Chlor 
würkt zwar' alterirend und dcsinficircnd , aber eben des- 
wegen ist es hier das herrlichste Antiphlogistikura , weil 
es die Ursache des entzündlichen Zustandes bekämpft. Das 
Chlor wenden wir in Dampfgestalt und in Form von Ein- 
spritzungen und Fomentntioncn an. In Dampfgestalt leistet 
es das meiste und wird selbst bey heftigem entzündlichen 
Zustand vertragen. Wir giefsen warmes (nicht heifses) 
Wasser in den Nachtstuhl, sezen etwas Chlorwasser oder 
Chlorkalk bey und lassen die Kranken darauf sezen. Wenn 
durch diese Dämpfe die gröfste entzündliche Spannung et- 
was ermäfsigt ist, dann machen wir warme Fomentationcn 
von sehr verdünntem Chlorwasser oder von einer sehr ver- 
dünnten Chlorkalk-Auflösung auf die Geschlechtsthcile und 
bringen selbst, sobald als es ohne Schmerz thunlich ist 
einen mit Chlorwasser getränkten Charpiebausch oder fei- 
nen Schwamm in die Scheide. In dem Verhältnils als die 
grofsc Reizbarkeit abnimmt, kann man die Chlorsolution 
stärker machen, wo es über nöthig ist, werden die Dampf- 
bäder mit Chlor wiederholt. Dabey wird für leichte Darm- 
entleerung durch Klystiere oder durch Ricinusöl gesorgt, 
alle Mittel, Welche das uropoetische System aufregen, wer- 
den sorgfältig gemieden, höchstens eine verdünnte Aqua 
chlorata und die hier besonders nüzliche Hanfsamen-Emul- 
sion, welche auch die Erektionen verhütet oder mäteigt, 
innerlich gereicht und strenge Diät gehalten. Der Erfolg 
dieses Verfahren« wird schon binnen 12 Stunden etwas 
bemerklich, sollten aber gegen alles Erwarten die ent- 
zündlichen Zufälle nicht nachlassen, dann und nur dann 
erst mag man zu Blütcntleerungen seine Zuflucht nehmen, 
ohne aber auch jezt weiter zu gehen als dringend nöthig 
ist. In jenen zwar selten aber doch zuweilen vorkommen- 
den Fällen, wo nicht nur die Genetalien in geringerer oder 
gröfsercr Ausbreitung von einem heftigen entzündlichen 
Zustand befallen sind, sondern auch ein entzündliches Fie- 
ber vorhanden ist, da ist es freilich rathsam, vor allein 
eine Ader zu öffnen und dann zu der oben bezeichneten 
vorsichtigen Anwendung des Chlors überzugehen. 

Bey Frauen hat der Tripper «ehr häuiig und bey 
Männern, die früher schon einmal oder öfter an denselben 
gelitten haben, in der Regel einen leicht asthenischen 
Charakter, so dafs beinahe gar kein Schmerz vorhanden 
ist, der Ausflufs aber sehr reichlich wird. Hier sind anti- 
phlogistische Mittel durchaus nachthcilig und selbst der 
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Gebrauch tob wannen Bädern und tou einfachen erwei- 
chenden Fomentationcn stiftet hier nichts Gutes. Die ört- 
liche und selbst die allgemeine Anwendung der altcriren- 
den und desinficirendcn Mittel und ein zeitlicher Gebrauch 
jener Arzneikörper, welche erregend und Krise befördernd 
auf die afTicirtcn Gebilde würken, und von denen weiter 
unten sub Nro. 3 noch naher die Rede seyn wird, ver- 
bunden mit einer gut nährenden Diat fuhren hier zum 
Zwek. 

Ad 2) Die zweite Indication, die Bekämpfung des 
Krankheitsprozesses und die Entgiftung der deletären Krank- 
heitsstoffe kann durch verschiedene Mittel erreicht werden, 
und ich habe nur zu bemerken , dafs die meisten Mittel, 
welche auf den Krankheitsprozefs , auf die anomale plasti- 
sche Thätigkeit alterirend würkeu l ), zugleich auch des- 
iniieirend auf die gebildeten Krankheitsstoffe rcagiren. In 
die Reihe dieser Mittel gehören mehrere Metallsalze , na- 
mentlich der Sublimat, der Kupfervitriol und der Zink- 
vitriol , doch macht man ' von diesen Körpern wenig Ge- 
brauch; ferner gehören hieher die Alkalien, aber auch 
diese hat man in neuerer Zeit verlassen und noch weniger 
angewendet als die Metallsalze; ferner gehören hieher die 
Säuren, die ebenfalls wenig angewendet werden; obgleich 
• ein energischer innerer und ein vorsichtiger äusserer Ge- 
brauch der verdünnten Schwefelsäure Grofses leistet; end- 
lich gehören hieher die Salzbilder, Chlor und Jod, welche 
in der That nichts zu wünschen übrig lassen. Das Jod 
würkt etwas mehr reizend als das Chlor und dürfte als 
Tinctura jodinae innerlich nur bey torpiden Trippern zu 
empfehlen seyn; das Chlor dagegen, als Aqua chlorata 
und als Chlorkalk- Aullösung pafst bey allen Charakteren 
und in allen Stadien des Trippers nur mit dem einzigen 



1) Die altcrircndc Würkung der Arzneimittel besteht darin, dafs 
Hie eine plastische Thätigkeit im kranken Organ anregen, wel- 
che sich mit der vorhandenen Krankhaften Plastik nicht ver- 
trägt, sondern dieselbe verdrängt. Alte sogenannten Spcciftca 
sind Alterantiae, und von diesem Standpunkt lafst sich einse- 
hen, warum verschiedene Arzneimittel einen und denselbcu 
Krankheitsprozefs verdrängen können, es läfat sich aber auch 
einsehen, warum bey vorhandenen Idiosynkrasien oder bey ganz 
besonderer Heftigkeit der Krankheit ein gerühmtes Specificuni 
nichts gegen die entsprechende Krankheit vermag, während ein 
auderes, weniger gerühmtes Mittel den gewünschten Dienst 
leistet; sowie z. B. in manchen Fällen die Syphilis allen Mer 
kurialieu trost, den Gold- oder Kupferpräparaten aber weicht. 
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Vorbehalt, dafs man es anfangs um so verdünnter anwen- 
det, je heftiger der entzündliche Zustand auftritt, und das 
Präparat starker macht, so wie die entzündliche Spannung 
nach Iii Ist. Ich habe bereits oben gezeigt, wie das Chlor 
In Form vom Dampfbädern, in Form von Fomentationen 
auf die Scham und selbst mit Hülfe von Charpie und 
auch in Einsprüzungen in die Scheide angewendet und 
seihst innerlich als Aqua chlorata mit gleichen Theilen 
dcstillirten Wassers verdünnt (beim hypersthenischen Zn- 
stand noch etwas mehr verdünnt) gereicht wird. Wer das 
Chlor einmal gehörig angewendet hat, wird nie mehr da- 
von lassen. Doch wiederhole ioh, dafs in manchen Fällen 
von torpidem Tripper die Tinctura jodinae sicherer und 
schneller zum Zwek führt als das Chlor. 

Ad 3) Seit langen Zeiten haben sich mehrere harzig- 
ätherische Mittel einen besondern Kuf als Specifica gegen 
den Tripper erworben, namentlich der Terpentin und das 
Terpentinöl, der Copaivacbalsam , das ätherische Oel und 
das Harz desselben (jedes auch für sich), der schwarze 
Pfeiler und der Cubebenpfefter , und besonders hat man 
den Cubebenpfeffer in der neusten Zeit hoch gerühmt und 
ihn bey allen Formen und in allen Stadien des Trippers 
als heilsam erklärt. Alle diese Mittel würken erregend 
aber auch zugleich alterirend Ituf die Schleimhaut des 
Nahrung«- und Harnkanals. Ihre grofse Würkung lälst 
sich nicht abläugnen, allein die Aufregung die sie hervor- 
bringen, gebietet bey ihrer Anwendung Vorsicht — ich 
gebe sie nie, solange das örtliche Leiden würklich den 
hypersthenischen Charakter hat oder sich demselben nä- 
hert; und daher reiche ich sie nebst andern entsprechen- 
den Mitteln nur dann gleich im Anfang der Krankheit, 
wenn diese gleich anfangs mit dem mehr oder weniger 
ausgebildeten asthenischen Charakter auftritt. Ich weifs 
recht gut, welches Lob Delpcch, Kopp, Kuhreke, 
Fkelund und andere neuere Beobachter den Cubeben 
beinahe unbedingt gesprochen haben, ich weifs aber auch, 
dafs der unvorsichtige Gebrauch der Cubeben Tripper- 
metastasen, entzündliche AlTektionen der Darmschleimhaut 
und selbst "Mastdarm fisteln veranlafst hat *). Ich gebe 
demnach die genannten Mittel nur dann, wenn der ent- 



1) Dr. Schulz hat mich versichert, dafs viele der in Frankreich 
■o äii*srr>t häufig vorkommenden MaHtdarmfiutcIn dein unvor- 
sichtigen Gebrauch der Cubeben üir Daseyn «ckuldcu. 
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den war. 

Aber nicht hlos der Charakter der örtlichen Affektion 
um Ts bey dem Gebrauch der genannten harzig ätherischen 
Mittel beräksichtigt werden, sondern aneh der Siz de« 
örtlichen Leidens ist dabey von grufsem Einflufs. Die ge- 
nannten Mittel stehen nur zur Schleimhaut des uröpoeü- 
schen Systems in besonderem Verhältnis und sind daher 
auch nur beim Harnröhren- Tripper — hey Frauen wie 
bey Männern — nüzlieh; beim Scheidentripper und beim 
Uterintripper leisten sie, wie Iiicord ganz richtig be- 
merkt, m cuig oder gar nichts; und liier müssen wir uns 
denn nach passenden Stellvertretern umsehen. AU solche 
halie ich aber durch Inductiou und durch Erfahrung die 
Pulvis oder das Oleum herbae sabinae und das Mutterkorn 
ken ii rii gelernt. Diese beiden Arzneimittel würkon be- 
kanntlich spezifisch erregend auf den Uteriis und seine an 
nexen Gebilde und dürren daher bey Scheiden- und Ute- 
rintrippern nur unter denselben Bedingungen gegeben wer- 
den., wie der CopaivucbaUam Und die Cubeben beim Harn- 
rühren -Tripper. In solchen Fällen, wo bey Frauen die 
Scheide und die Harnröhre afficirt ist, da verbindet man 
den Copaivaebalsam mit einigen Tropfen Oleum herbae 
sabinae oder man reicht eine Mischung ans Pulvis herbae 
sabinae und Cubeben oder aus Pulver von Mutterkorn 
und Cubeben. Die übrige Behandlung bleibt diese««. 
Mit dem Mutterkorn allein ist schon mancher chronische 
Frauentripper und mancher hartnäkige weifte Flufs geheilt 
worden. 

Ad 4) Die Verhütung der Metastasen und der Ver- 
breitung des ertlichen Leidens betreffend. Die Metastasen 
entstehen, wenn die ergriffene Schleimhaut den Krank- 
heitsprozefs nicht durchführen kann, und können auf ver- 
schiedene Art vernnlafst werden: a) AVenn der entzünd- 
liche Zustand zn heftig ist, er sey es nun von Natur aus, 
oder sey durch den Mifsbrauch von Copaivaebalsam , Cu- 
beben , Sabina u. dgl. erst so gesteigert worden ; in sol- 
chen Fällen leistet das antiphlogistische Verfahren und 
gleich darauf der Gebrauch der deslnficlrenden Mittel die 
besten Dienste, b) Wenn der ertliche Krankheitsprozefs 
durch Vcrkältung oder auch durch Geinüthsbewegungen 
plozlich unterdrückt wird; hier inufs der Tripper je nach 
Lage der Dinge durch Autiphlogistika , durch warme Fo- 
incutatiouen, Dampfbäder oder selbst durch ortliche Heiz- 
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mittel %. B. durch Ammonium wieder hergestellt werden, 
c) Wenn die krankhafte Absonderung durch ndstringirende 
Mittel unterdrükt , nicht geheilt wird. Deshalb kann ich 
mich nicht entschiiefsen , die concentrirte Auflösung von 
essigsaurem Bley so anzuwenden, wie Ricord dasselbe 
empfiehlt, denn dieses Mittel würkt dann mehr adstringi- 
rend als alterirend und desinficirend. 

Die Tripperaffektiou wird leicht verbreitet, wenn man 
die Reinlichkeit vernachlässigt, wenn die Sehenkel mit 
dem Ausiluts beschmuzt und nicht durch Fett gegen seine 
deletare Einwürkung geschiizc sind; wenn die Kranken mit 
ihren beschmuzten Händen in die Augen greifen. Bey 
Frauen verbreitet sich der Krankheitsprozefs durch die 
abfliefeende Materie, namentlich bey der Rükenlage leicht 
auf den Mastdarm, und daher sieht man bey Frauen in 
Folge des Trippers so häufig Ulcerationen und Vegetatio- 
nen am After ete. Reinlichkeit, fleifsiges desinficirendes 
Verfahren und bestreichen der bedrohten Theile mit Ham- 
melstalg schüzen dagegen. 

Ad 5) Auf die Behandlung der Ausgänge kann ich 
mich naturlich hier nicht einlassen, denn diese würde 
allein ein ganzes Buch füllen; und die Behandlung der 
örtlichen Folgeübel, namentlich der Trippergeschwüre in 
der Scheide, am Uterus und im Muttermund hat Ricord 
bereits angegeben, und ich habe nur noch beizusezen, dafs 
ich dem Aezen mit salpetersaurem Silber jenem mit sau- 
rem sulpetersaurem Queksilber in vielen Fällen schon 
defshalb den Vorzug geben würde , weil die Würkung <les 
ersteren Mittels genau auf die entzündete Stelle beschrankt 
werden kann, und überhaupt die Anwendung desselben 
ganz in unserer Hand liegt. 

III. Das gebrochene Speculum 

der Hystcrometer und der Ligaturträger. 

Vorgelesen vor der königlichen Akademie der 
Medizin zu Paris am 7ten Januar 1834. 



Ausgezogen aus dem Journal des Connaissancet 
Medico-Chirurgicales, 9e livr. 

Der Mutterspiegel ist zwar keine Erfindung der neue- 
ren Zeit, und doch scheint er unserer Epoche anzugehören. 
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Er war beinahe ganz ausser Gebrauch gekommen, und 
hat erst in ungern Tagen wieder die wichtige Stelle ein- 

Knominen, die ihm in unserem Arsenal gebührt. Auch 
t er in Folge des täglichen Gebrauchs, den man von ihm 
macht, zahlreiche Veränderungen erlitten, von welchen 
mehrere nicht Mose Grillen, sondern wahre Verbesserun- 
gen sind. 

Indem ich der Akademie eine neue Form dieses Instru- 
ments vorlege, beabsichtige ich keineswegs, alles was vor 
mir in Beziehung auf dieses Instrument geleistet wurde, zu 
mustern und Parellelen zu ziehen; sondern ich will blos 
dio Grunde entwikeln, welche mich bestimmten zu dem 
Speculum zu greifen, welches ich nun im Hospital der 
Venerischen so häufig und zwar nach neuen Grundsazen 
anwende, die ich bereits der königlichen Akademie vorge- 
legt habe, und deren Abhandlung von der Akademie eines 
l'lazes in ihren Memoiren gewürdigt wnrde. 

Es ist nothig, dafs in der Chirurgie die schon über- 
mäfsige Anzahl von Instrumenten soviel als möglich ver- 
mindert werde. Daher ist ein Instrument, welches meh- 
rere Indikationen erfüllen kanu und einen complicirten 
Apparat entbehrlich macht, um so vollkommener zu nen- 
nen; und von diesem Gesichtspunkt ausgehend, habe ich 
mein Speculum so eingerichtet, dafs es in allen Fällen zu 
gebrauchen ist , und gegenwärtig noch eine neue Verwen- 
dung zulä(st. 

Das Speculum, dessen ich mich bediene, ist ein ge- 
brochenes zweischaliges; das ganze Speculum gebrauche 
ich nicht mehr, weil seine Einführung, troz dem, was 
man auch davon sagen mag, schwieriger und schmerzhaf- 
ter ist , und weil man dasselbe von verschiedenen, der 
Weite oder der Eutwiklung der zu untersuchenden Organe 
entsprechenden Kaliber haben mufs, indem ein und das- 
selbe Instrument bald für den Scheidenring zu dik , bald ' 
zur Fassung des Muttermundes zu eng ist und umgekehrt, 
und weil man noch überdiefs dieses Instrument nicht zu 
allen Operationen gebrauchen kann; während dagegen ein 
gut gemachtes zweischaliges Speculum überall durchgeht, 
die Untersuchung der Scheide, und des Mutterhalses zu- 
läfst und noch zu verschiedenen Operationen zu brauchen 
ist, welche man hier zu verrichten hat. Der Umstand, 
der einige achtbare Praktiker bestimmt haben mag, das 
ganze Speculum beizubehalten, von dem sie aber mehrere 
Exemplare zur Hand haben müssen, ist die schlechte Con- 
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struktion und die Unvollkomracnheit der gewöhnlichen ge- 
brochenen Muttcrspicgel ; wenn man aber bey diesem In- 
tsrumcnt eine gute Auswahl trifft, und es nach den von 
verschiedenen Chirurgen angegebenen besseren Modiiika- 
tionen verfertigen Iii Ist, so zweifle ich nicht daran, dafs 
dasselbe ausschließend in Gebrauch kommen wird. 

Eine der grofsen Unbequemlichkeiten des gewöhnli- 
chen zweischaligen Speculums ist die schmerzhafte Aus- 
dehnung des Sclieidenrings und das Driiken der weichen 
Theiie gegen den Schambogen. Dieser Fehler in der Con- 
struktion dieses Instruments wurde schon durch meinen 
Freund Herrn Jobert, Chirurgen am Hospital Saint -Louis, 
gerügt und verbessert, auch habe ich diese glük liehe Verän- 
derung adoptirt, welche darin besteht, das Gelenk vom 
Handgriff auf die Schalen selbst, und zwar an jene Stelle 
zu versezen, welche dem Scheidenring entspricht, so dafs 
dieser empfindliche und widerstundleistende Theil der weib- 
lichen Geuetalien nie verzerrt, oder gegen die benachbar- 
ten Theiie gequetscht wird, wie man auch das Instrument 
öffnen und schliefsen mag. Indem ich diesen Hauptpunkt 
des JoberUchcn Speculums annahm, glaubte ich die Hand- 
griffe des alten Speculums beizubehalten, und gab ihnen 
eine der Breite der Hand entsprechende Länge. Diese 
Handgriffe sind, was auch einige Personen dagegen sagen 
mögen, von grofsem IVuzen, denn sie dienen nicht nur 
dazu, das Instrument einzuführen, sondern auch dazu, das- 
selbe bey vorkommenden Operationen durch einen Gehül- 
fen oder in der Privatpraxis in gewöhnlichen Fällen, wo 
die Frauen keine Zeugen zulassen wollen, durch die Kran- 
ken selbst halten zu lassen. An diesen Handgriffen ist 
übrigens auch eine Schraube angebracht, die durch den 
einen hindurchgeht und an dem andern befestigt ist. fer- 
ner eine in Linien nbgetheilte Skala und eine Schrauben» 
muttor, mittels deren man das Instrument stellen, und die 
Entfernung der dem Uterus zugekehrten Extremitäten der 
Schalen voneinander markiren, und so den Umfang des 
Mutterhalses messen kann. Zur Bequemlichkeit des Bei- 
sichführens habe ich Mutterspiegcl fortigen lassen, an de- 
nen die Handgriffe eingelenkt sind, sohin gogen das In- 
strument zurükgeschlagen werden können , so dafs ein sol- 
ches Speculum nicht voluminöser ist, als eines ohne Hand- 
griffe. Ich habe auch welche machen lassen, bey denen 
man die Handgriffe nach Belieben ansezen oder wegneh- 
men kann. Endlich besteht an der dem Gelenke entgegen- 
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gesezten Sehe der Schulen eine Spalte, welche die An« 
Wendung verschiedener Instrumente gestattet, und es mög- 
lich macht, das Speculum wegzunehmen, und die Instru- 
mente am Plaze zu lassen. 

Dieses ist das Speculum, womit ich in meinem Spi- 
tal alle Frauen, die an venerischen Krankheiten oder an 
AiTektionen der Scheide und des Mntterhalses leiden,' unter- 
suche, und dessen ich mich auch in mehrereu Fallen zur 
Amputation des Mutterhalses und zur Ausrottung von Po- 
lypen in der Privatpraxis, wie im Spital bedient, und 
von welchon Fällen ich bereits die merkwürdigsten bekannt 
gemacht habe. Bey allen dem schien mir dieses Speculum 
nooh einer neuen Veränderung fähig, durch welche ea 
branchbar würde, zur Anlegung von Ligaturen um Uterin- 
und andere Geschwülste, welche durch dieses Instrument 
blosgelogt und unterbunden werden können. Die Idee die- 
ser Veränderung drängte sich mir vor einigen Monaten auf, 
als ich einen enormen Schwamm des Uterus exstirpirte, 
welchen ich wegen der Weichheit seines Gewehes weder 
mit Miiken noch durch Zangen festhalten, wohl aber mit 
dem bis zum blindsakigen Ende der Scheide eingeschobe- 
nen Speculum leicht umfassen konnte. Um diese Schwamm- 
geschwulst wollte ich eine Ligatur anlegen, um sie nach 
aussen zu ziehen, wie mir dieses einige Zeit zuvor in mei- 
nem Spital bey einer operirten Kranken mit dem besten 
Frfolg gelungen war, und wovon ich die Geschichte und 
das operative Verfahren in der Lancette franonisc veröffent- 
licht habe; allein obgleich ich die gröfste Sorgfalt an- 
wandte, und mit verschiedenen Instrumenten , unter andern 
mit Desaults Ligaturträger, den Versuch machte, so 
gelang es mir doch nicht, diesen Schwamm mit einem 
Metall- oder anderm 'Faden zu umschlingen, während ich 
denselben, ioh wiederhole es, mit meinem Speculum leicht 
umfassen konnte. Bey dieser Gelegenheit nun brachte ich 
an meinem Speculum folgende Veränderung an : ich machte 
in das Uterinendc der beiden Schalen des Speculums Fur- 
chen, deren innerer Rand um eine viertel Linie hoher ist, 
als der äussere, und welche die Polarseitcn der Schiingo 
der Ligatur aufnehmen; der mittlere Theil der Schiingo 
entspricht auf der einen Seite der Spalte der Schalen, wäh- 
rend auf der andern Seite die Enden der Ligatur sich kreu- 
zen, indem sie über die mittlere Parthie des Instruments 
hinweg von einer Schale zur andern gehen (um das Ver- 
schieben zu verhindern), so dafs das eine Ende mit Hülle 
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der Schraubenmutter an die oben beschriebene Schraube 
befestigt ist, das andere aber in der Hand des Operateurs 
sich befindet, der dasselbe anzieht oder nachläfst, jenachdem 
er die Uterinenden des Speculums einander naher bringt, 
oder voneinander entfernt. 

Diese Furchen, welche das Instrument durchaus nicht 
complicirt machen, lassen manche Veränderungen zu; so 
«. B. kann man sie in Fällen, wo das Jnstrnmcnt zu einem 
andern Gebrauche dienen soll, durch passende Stükchen 
ausfüllen; auch konnte man diese Furchen auf ein vom 
Speculum getrenntes Stük anbringen, und dieses Stük dann 
ans Speculum befestigen, nenn man derselben nöthig hat; 
aber dadurch wurde das Instrument nur complicirt, und 
wir ziehen das oben beschriebene als das einfachste vor. 

Die um die zu unterbindende Geschwulst gelegte Li- 
gatur wird auf die leichteste Art durch Grafels (nicht 
Gr äff) Knotenknüpfer an ihren Bestimmungsort fixirt, 
indem man die beiden Enden der Ligatur in den Knoten- 
knüpfer einführt, den Knotenknüpfer bis zu der umschlun- 
genen Geschwulst vorschiebt, und dann das Speculum zu- 
rükzieht. Wenn die Geschwulst etwas voluminös ist, dann 
sind zwar die Durchmesser der durch die Schalen des 
Mutterspiegels in die Länge gezogenen Ligatur -Schlingen 
nicht gleich, allein man kann diese Schlinge mit dem 
Knotenknüpfer oder mit jedem andern Stäbchen an ihrem 
kleinsten Durchmesser erweitern und über die Geschwulst 
schieben. 

Die oben beschriebenen Furchen konnte man auch 
durch zwey kloine Einschnitte ersezen, die nahe am Win- 
kel der Uterinenden des Speculums angebracht sind, und 
welche dann die Ligatur aufnehmen würden. Bcy einer 
solchen Vorrichtung könnte man auch zwey getrennte Li- 
gaturen einfuhren , deren jede durch eine Schale getragen 
wird. Dann müfsto man aber auch statt einem Knoten- 
knüpfer deren zwey gebrauchen, so dafs an jeder Seite 
des Speculums einer eingeführt, und in jeden derselben 
die Enden der beiderseitigen Ligaturen eingeführt werden. 
Das Speculum kann aucli noch auf eine andere Art zur 
Anlegung einer Ligatur um eine Geschwulst dienen, indem 
man das Speculum einführt, mit demselben die Geschwulst 
umfafst, dann um das äussere Ende des Speculums eine 
schlaffe Schlinge nnlcgt, und diese vermittels eines Knoten- 
knüpfers über die Schalen des Speculums hinweg vorwärts 
gegen die Geschwulst schiebt. ' 
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SchtüTslich rnufs ich bemerken, dato die Methode, nach 
welcher ich mein Specnlum anwende, und die, wie ich in 
einer andern Arbeit gezeigt zu haben glaube, nicht ein- 
seitig ist, mich bestimmt hat, alle unnüzen Uebcrladungen 
zu vermeiden ; auch wiederhole ich, dafs das Ende meine« 
Speculums, sobald dessen Schalen etwas übereinander ge- 
legt werden können, und sich dadurch abplatten, und sehr 
wenig Umfang bieten, mit der grdfsten Leichtigkeit den 
Scheidcnring, die schwierigste Steile der Genetalien ohne 
Unbequemlichkeit und ohne Schmerz passiren. 

Das Vorfallen der Scheide in die Spalte, die zwischen 
den beiden Schalen besteht, hat sehr wenig auf sich, und 
kommt unter hundert Fällen kaum einmal vor, wenn das 
Instrument gut angewendet wird ; übrigens kann man die- 
sen Uebelstand auch ganz vermeiden, wenn man, wie be- 
reits geschehen ist, an den Schalen entsprechende Plättchen 
der Art anbringt, dafs sie das Instrument während seiner 
Entfaltung in ein ganzes oder volles Specnlum verwandeln, 
welches dann noch alle Vortheiie des gebrochenen Specu- 
lums bietet. 

Bemerkungen des Uebersezers zu vorstehendem 

Artikel. 

Herr Ricord hat seinem Schriftchen Abbildungen de« 
von ihm gebrauchten Mutterspiegeis in Holzschnitten bei- 
gegeben ; da aber diese Abbildungen schon nach ihrem Ent- 
wurf nicht instruktiv und in ihrer Ausführung sehr un- 
deutlich sind , so habe ich mich veranlagt gefunden, theila 
nach den vorliegenden Abbildungen, tlieils nach der Be- 
schreibung die auf der beigegebeuen Tafel befindlichen 
Zeichnungen zu entwerfen, welche den Mutterspiegel von 
beiden Seiten und in verschiedenen Beziehungen darstellen. 
Folgendes ist die Erklärung derselben: 

Fig. 1. Ricord 1 s Speculum von der vordem Seite; 
a b und a b sind die beiden halbcylindrigcn Schaalen des- 
selben, welche bey c durch ein Gelenk miteinander ver- 
bunden, und bey c und h so nach aussen gebogen sind, 
dafs die Uterinenden aa sich in demselben Maase vonein- 
ander entfernen, als die Manualenden bb einander genä- 
hert werden. Ich habe übrigens die knieformige Beugung 
bey c und Ii etwas stärker angedeutet, als sie das Origi- 
nal zeigt, weil die Zeichnung dadurch an Deutlichkeit ge- 
winnt; wenn man aber das Instrument nachmachen lassen 
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will, so darf diese Rengung nicht ganz so starb ausfal- 
len; ee sind die Handgriffe, welche aber in einein rech- 
ten Winkel von den Schaalen abstehen; f ist die Schrau- 
be, welche durch den rechten Handgriff lauft, und im 
linken befestigt ist; g die Schraubenmutter, durch deren 
Hinabdrehen die Griffe ee einander genähert werden; 
dd sind die kleinen Einschnitte, welche die Ligatur auf- 
nehmen, wenn man eine solche mit diesem Speculum ein- 
fuhren will. 

Fig. 2. Dasselbe Instrument von der entgegengesez- 
ten Seite; hier berühren sich die beiden Schaalen nicht 
bey c> sondern lassen einen freien Zwischenraum, durch 
welchen man die vordere Parthie der Schaalen erblikt. 
Die Handgriffe sind natürlich hier nicht sichtbar, weil die- 
se auf der andern Seite im rechten Winkel abstehen. 

Fig. 3. Die Ligatnr , wie sie in den Ausschnitten 
der Schaalen des Speculum liegt ; a b c d die in den Aus- 
schnitten ruhenden Punkte derselben; e der Theil, Mei- 
eher der vordem oder Gelenkseite des Instruments zuge- 
kehrt ist; f f die beiden Ende, Welche der hintern Seite 
zugewendet sind. 

Fig. 4. Das Speculum von der hintern Seite mit der 
eingelegten Ligatur; das Ende e der Ligatur läuft gegen 
die vordere Seite , wo es an dem rechten Handgriff befe- 
stigt ist ; das Ende f der Ligatur , welches sich gleichfalls 
nach vorne wendet, und während des Einführen* des In- 
struments vom Operateur in der Hand gehalten wird. 

Fig. 5. Dieselbe abbildend, nur sind hier die Enden 
der Ligatur bey e in den Itnotenknüpfer f eingefädet. 

Fig. 6. Das Speculum von der hintern Seite , um 
welches aussen herum die lokere Ligatur cc läuft, die in 
den Knotenknüpfer d gefällst ist und mittels desselben und 
noch eines andern Stäbchens vorwärts geschoben und dann 
zusammen gezogen wird. 

Wenn es nun auch auf den ersten Blik einleuchtet, 
data dieses Speculum viele Yortheile biethet, so kann ich 
doch nicht mit allem, was Herr Iiicord von demselben 
sagt, einverstanden seyn, wenn ich anders nicht im Irr- 
thum bin. Dieses Instrument soll bey jedem Durchmes- 
ser des Scheidenrings leicht einzuführen seyn, ohne den 
Schcidenriiig auszudehnen oder gegen den Schanibogen 
zu drüken ; da aber der Durchmesser hh Fig. 1. des In- 
struments ein ständiger ist, nicht grofser oder kleiner ge- 
macht werden kann, so will mir nicht einleuchten, wie 
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dieser Durchmesser für jeden Durchmesser des Scheidcn- 
rings passen könne. Doch ich lasse mich belehren, wenn 
ich etwa das Instrument nicht recht verstanden haben 
sollte. Will man mir aber einwenden , der fragliche 
Durchmesser hh in Fig. 1. sey so klein, dafs er selbst in 
eine sehr enge Scheide passe, so habe ich dagegen zu 
bemerken, dafs er dann zu wenig Licht einfüllen läfst 
und so hin keine geuaue Untersuchung der Scheide ge- 
stattet. 

Ferner habe ich in Bczng auf dieses Instrument zu 
bemerken, dafs es sich zwar vortrefflich zur Untersuchung 
des Scheidengrundes und des Mutterhnlses eignet, dafs 
aber eine Untersuchung der Sehcidenschleimhaut mit dem- 
selben nicht so leicht ist, als Herr Kicord anzudeuten 
scheint; denn wahrend der Einführung des Instruments 
liegen die Schaalen so aneinander und. wie Herr Iii cor d 
will, selbst übereinander, dals sie keine Autopsie gestat- 
ten, und wenn das Instrument einmal so weit eingeführt 
ist, dafs der Durchmesser hh bey 4 der Beugung des In- 
struments dem Scheidenring entspricht, dann ist die Schleim- 
haut der Scheide durch die Schaalen des Instruments ge- 
dekt Und sohin den Augen nicht zugängig. Herr Kicord 
mag dieses selbst in der Praxis erfahren haben , denn 
früher gab er zur Untersuchung der Scheide dem Cylin- 
derspeculum (Speculum plein) den Vorzug, während er 
das gebrochene Speculum für die Untersuchung des Mut- 
tcrhalses geeigneter hielt; jezt aber renoncirt er ganz auf 
das Cylindcrspeculuni , ohne uns zu belehren, wie oder 
wodurch jene Momente beseitigt wurden, welche ihn frü- 
her bestimmten , dasselbe bey der Untersuchung der Schei- 
de zu bevorzugen. . 

Bey dieser Gelegenheit mufs ich noch eines Vortheils 
erwähnen, welchen das gebrochene Speculum gewahrt und 
dessen Herr Kicord in vorliegender Schrift nicht gedenkt, 
Huf den er aber in seiner Clinik aufmerksam gemacht hat, 
und welcher darin besteht, dafs es auch zur Diagnose der 
Schwangerschaft gebraucht werden kann : da nach Herrn 
Kicord eine blaue Färbung und Anschwellung des Mut- 
tergrundes ein unveränderliches Zeichen der Schwanger- 
schaft ist. 
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IV. Geschichte 

eines Schwamms am Fruchthälterhals ; 
glükliche Amputation desselben und An- 
wendung des Speculums als Ligaturträger 

von Herrn Ricord. 

Mitgetheilt in der Lancette franeais am 4ten Ok- 
tober 1834 durch Herrn Rarapon. 

Charlotte Meunier, eine 42 Jahr alte Näherin 
nnd Mutter von fünf Kindern, deren Geburt naturgeinüfs 
gewesen war, erfreute sich einer blühenden Gesundheit 
und eines sehr beleibten Korpers, als sie im September 
1832, während ihre Katamenien regelmässig und wie ge- 
wöhnlich flössen, ohne bekannte Ursache ein Gefühl von 
Schwere in der hypogastrischen Gegend zu empfinden be- 
gann. Diese Empfindung wurde ullmulig immer peinli- 
cher, bin sie sich im Jänner 1833 in einen lebhaften, an- 
haltenden , gegen die Lenden , namentlich der linken Sei- 
te, strahlenden Schmerz verwandelte. Bald darauf er- 
schien eine harte, gegen den Druk empfindliche Ge- 
schwulst in der hypogastrischen Gegend. 

Die Kranke wurde nun durch weniges Gehen schon 
ermüdet, sie empfand Abneigung gegen Speisen, erbrach 
häufig und sah ihren Korper auffallend schwinden. Un- 
ter diesen Umstanden erschienen aber ihre Katamenien 
immer noch regelmäßig, flössen aber freilich etwas 
spärlich. 

Die Geschwulst vergrößerte sich jeden Tag, so dafs 
nach sechs Monaten ihr Leib eben so stark und eben so 
gespannt war, wie der einer Frau zu Ende der Schwan- 
gerschaft. Die Geschwulst befand sich besonders auf der 
linken Seite, wo auch der Hauptsiz des Schmerzes war. 
Die Lage auf dieser Seite war peinlich; wenn die Kranke 
sich aber auf die rechte Seite legte, so ward sie durch 
das schmerzhafte Zerren, welches die Geschwulst ausüb- 
te, indem sie sich gegen die rechte Seite senkte, ge- 
zwungen, die Hükciilage anzunehmen, und dieses war 
denn auch die einzige Lage, in welcher die Kranke sich 
behaglich fühlte. Sie hielt sich für schwanger und eine 

llebara- 
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Hebamme, die deshalb zu Rath gezogen wurde, forderte 
sie sogar auf, das Kindszeug zurecht zu machen; aber 
diese Täuschung war nicht von langer Dauer. Die Schmer- 
zen wurden außergewöhnlich heftig; es .zeigten sich ro- 
the Ausflüsse, anfangs periodisch wie die Regeln, später 
beinahe anhaltend. Die Kräfte und die Beleibtheit 
schwanden immer mehr und auch die Psyche ward end- 
lich afficirt. 

In diesem Zustande zeigte sich die Kranke in einem 
der Pariser Spitäler ohngcfäiir ein Jahr nach dem Aus- 
bruch der Krankheit. Man beobachtete sie sieben oder 
acht Tage, aber als man erkannt hatte, dafs sie an einer 
Krankheit des Mutterhalses litt, die man für unheilbar 
hielt, so schlug man ihr vor, ins Hospital der Unheilba- 
ren zu gehen. 

Der Arzt, der sie einige Tage darnach sah, diagno- 
sticirte einen Schwamm des Mutterhalses, über die Natur » 
der Bauchgeschwulst aber äulscrte er sich nicht, wenig- 
stens nicht gegen die Kranke, und verschrieb, wie ge- 
wöhnlich , Pillen aus dem Pulver von llerba cicutae , be- 
ruhigende Einspritzungen , Klysticrc mit Campher und 
Laudanum liquidum Sydenhami und rothes Wasser ! ) 
zum Getränk. Später erklärte er die Kranke für unheil- 
bar , die Operation für ohnmöglich , ohne das Leben der 
Kranken zu gefährden und schlug blos palliative Mittel 
vor. Diese Behandlung wurde zehn ganzer Monate lang 
fortgesezt , und während dieser Zeit verminderte sich die 
Geschwulst des Leibes allmälig, und verschwand endlich 
ganz, auch die bereits profus gewordenen Blutungen mä- 
fsigten sich , und traten wieder periodisch auf ; aber der 
Mutterhais blieb in demselben Zustand, und da die Kran- 
ice sah, dafs man keinen Versuch zu einer radikalen Hei- 
lung unternahm, so wendete sie sich an Herrn Ricord. 

Als sie am 15teu July 1834 ins Spital kam, war ihr 
Zustand folgender: Das Allgemeinbefinden ist gut; der 
Ausdruk des Gesichts gleicht dem eines Individuums, das 
durch eine langwierige Krankheit heruntergekommen ist, 
ohne dafs aber jener strohgelbe Teint vorhanden war, 
welcher so häufig die organischen Krankheiten des Frucht- 
hälters begleitet; dabey dumpfe Schmerzen in den Len- 



1) Dan Kau rongic int eine mir unbekannte Spitalfonncl , die vicl- 
v leicht in Syrupua rnbi idaei mit Wasser besteht. E. 
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den und etwas Empfindlichkeit in der Uteringegend. Bey 
der äusseren Untersuchung liefs sich keine anomale Ge- 
schwulst wahrnehmen. Die Katamenien waren regelmä- 
fsig, Holsen 7 — 8 Tage und in der Zeit zwischen den- 
selben fand ein w elfter, schleimig - purulenter , Ausflufs 
statt. 

Der Mutterhals war sehr voluminös und konnte kaum 
mit den möglichst voneinander entfernten Schaalen des 
Speculums umfafst werden. Er war grau, ungleich, war- 
zig und an gewissen Stellen wie franzig und ausgezakt, 
schwammig, zerreib Ii eh. und sehr leicht blutend. Die in- 
nere Untersuchung war etwas schmerzbaft und veranlass- 
te eine starke Blutung. Auf der rechten Seite des Mut- 
terhalses schien die Krankheit an der Insertionsstelle der 
Seheide begrenzt, aber auf der linken Seite verbreitete 
sie sich in die Hohe und schien sich nach der Seite des 
Körpers des Uterus hinzuziehen. Der Uterus selbst war 
nicht gröfser als gewöhnlich. 

Auf der Haut der Schenkel, der Vorderarme und der 
Hände fand sich überdies ein Exanthem , dessen Natur 
schwer zu bestimmen ist: es bot!» den Anblik einer lin- 
senförmigen pustuLösen Syphilide, die an mehreren Stel- 
len , namentlich an dem vordem Theil der Handwurzel 
in einen Impetigo mit tuberkulöser Basis überging. Die- 
ser Ausschlag: erschien ohne bekannte Ursache und bestand 
nun seit obngefähr 4 Monaten. Die Kranke läugnete mit 
gutem Gewissen, jemals syphilitisch gewesen zu seyn ; 
da aber der Fall zweifelhaft war, unil da Krankheiten des 
Mntterhalses , ganz ähnlich der vorliegenden , oft mit Vor- 
theil mit Mercurialmitteln behandelt wurden, so wurde 
folgendes Heilverfahren angewendet. 

Am 16. Juny (July) : schweifstreibende Tisane und 
Syrup, eine Pille mit einem Gran Protojoduretum hy- 
drargyri ; Bäder , Einspritzungen von einer Abkochung der 
Dulcamara, denen man aber auf jede Sprüze voll zwey 
oder drey Löffel voll von einer Kalialaun- Solution (Alu- 
mni is Unc. 1 , aquae libr.l) beisezte; Verband der Ge- 
schwüre auf der äussern Haut mit Cerat. Diese Behand- 
lung wurde 5 Wochen lang fortgesezt. 

Am 2b*ten August war das Exanthem verschwunden, 
nur Fleken fanden sich noch auf den Vorderarmen und 
auf den Schenkeln. Der Mutterhals dagegen hatte sich 
um nichts gebessert und Herr Ricord entschlofs sich da- 
her, die Operation desselben vorzunehmen. Die Krank« 
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wird durch Bader, Kly stiere und eine entsprechende «Diät 
dazu Torbereitet. 

Am 27ten August ward die Operation vorgenommen: 
Die Kranke wurde wie bey der Untersuchung mit dem 
Spcculum gelagert, das heilst, sie safs auf dem Rand ei- 
nes erhöhten Nettes, die Schenkel auseinander gespreizt, 
die Beine gegen die Schenkel gebogen und von Gehütfen 
nnterstüzt. Das Speculum als Ligaturträger wurde mit 
■Wey starken Scidenfätlen versehen, und die Enden dieser 
Faden wurden, je zwey auf jeder Seite, in einen Gräfe- 
achen Knotenknupfer eingefädelt und an dessen Laufer be- 
festigt, und so wnrdc das Instrument nach der bekann- 
ten Methode de« Herrn Hieord in die Scheide ein- 
genuin. 

Als der Mutterhals durch die Enden der Schaalen des 
Speculums geratet war, wurden die Ligaturen über den- 
selben geschoben, indem man die Knotenknupfer tiefer 
einsenkte; man drehte nun das Querstäbchen, welches an 
dem äussern Ende der Knotenknupfer angebracht ist, und • 
schnürte so den Mutterhals durch eine vordere und hin- 
tere Schlinge ein, welche sich auf der Seite in den Kno- 
tenknüpfern vereinigten. 

Der erste Versuch blieb ohne Erfolg, aber beim zwei- 
ten Vers ueh wnrde der Mutterhals vollkommen gefalst; 
langsame und vorsichtige Auziehnngen brachten ihn ge- 
gen die äussere Mündung der Scheide; sobald er sichtbar 
wurde, ward ein Ilaken in denselben eiugesezt, dann bey 
seinem allmäligen Hervortreten ein zweiter, dritter, vier- 
ter, endlich ward eine Zange von Muzeux angelegt. So 
wurde er beinahe bis zur Mündung des Scheid enrings ge- 
bracht, sein freies Ende befand sieh bereits ausser dem- 
selben; der Thcil aber, der sich mit dem Korper des 
Uterus verbindet, war noch in der Scheide verborgen. 
Die Ilaken wurden in einen Bündel vereint einem Gehül- 
fen übergeben; zwey andere Gehülfen zogen die grofsen 
Schamlippen mit einiger Gewalt voneinander: ein Dritter 
schüzt mit einem gebogenen zinnernen Löffel die Mün- 
dimg und den Kanal der Harnröhre. 

Nun wurde die Amputation mit einem convexen Bi- 
sturi vorgenommen; das Bisturi wurde durch die Volarflä- 
rhe des linken Zeigmigcrs geleitet, mit dem man die 
wegzuschneidenden Theilc sondirte und zngleich die Schei- 
de auseinander zog. die «ich ausserdem immer der Schnei- 
de des Messers entgegen drängte. Die Amputation war 



Digitized by Google 



84 

wegen der Ausdehnung des Debets und seiner Verbreitung 
in die Hohe gegen den Körper des Uterus schwierig, wur- 
de aber doch in 10 Minuten vollendet. Es blieben nach 
derselben an zwey Steilen kleine Verhärtungen zurük, wel- 
che mit einer gebogenen und durch den Zeigefinger ge- 
leiteten Scheere weggenommen wurden. Die Blutung war 
bedeutend. 

Als die Kranke in ihr Bett zurükgeb rächt war, brach- 
te sie eine Stunde sehr ruhig zu; die Blutung mäfsigte 
sich, aber es trat dann unter Brechen eine starke Ohn- 
macht ein, welche 10 Minuten anhielt. Man schob einen 
Tampon einen Zoll über den Scheidenring ein, gab ei- 
nen Aufgufs Yon Lindenblüthen, einen beruhigenden Trank 
und liefs Diät halten. An demselben Tag kamen noch 
zwey Ohnmächten , die aber nicht so heftig als die erste 
waren. Der Tampon, durch welchen noch etwas Blut 
aussikerte, ward am Abend weggenommen, da aber eine 
neue Ohnmacht eintrat, so wurde aus Vorsicht ein ande- 
* rer eingelegt. Der Puls war klein, machte 112 Schläge. 
Etwas Kopfweh und leichte Leibschmerzen waren vorhan- 
den, dagegen klagte die Kranke weder über Ueblichkeit 
noch über eine außergewöhnliche Empfindlichkeit des Un- 
terleibs. 

Am 28ten September (August), als dem ersten Tag 
nach der Operation, war der Zustand folgender : Die Kran- 
ke hatte die Nacht ruhig aber schlaflos zugebracht ; das 
Gesicht war blafs, die Pulse eben so frequent als am vo- 
rigen Abend, aber etwas gehoben; kein Ekel, weniger Co- 
likschmerz , der Leib etwas aufgetrieben , beim Druk we- 
nig empfindlich. Die Kranke, deren Geisteskräfte nie ge- 
litten hatten, wünschte sich Glük zu der Operation. Die 
Emulsion des vorigen Tags wurde wiederholt, auf den 
Leib erweichende Umschläge, in die Scheide erweichende 
Einspritzungen , Diät. 

Am 29ten und 30tcn: Kein Fieber, der Leib weich, 
ohne Schmerz, keine Darmentleerungen. Dieselbe Verord- 
nung und noch erweichende Klystiere; schwache Fleisch- 
brühe, Mandelemulsion (Looch blanc). 

Am ollen und die folgenden Tage wurden die Ein- 
sprüzungen von einfachem Wasser durch Einsprüzungen 
von Nachtschattcnabkochung mit Alaun ersezt. Man sezte 
die Kranke allmälig auf eine nährende Diät, so dafs sie 
acht Tage nach der Operation eine halbe Portion Brod 
und zwey Cötellels verzehrte. 



Digitized fc>y Google 



Am 3tcn Oktober (September) ward die Kranke mit 
dem Spccultim untersucht. Die benachbarten Theile wind 
in etwas zum normalen Zustand zurükgekehrt , die Wun- 
de hat sich sehr zusammengezogen, beginnt zu granuli- 
liren , ist mit einem gutartigen Kiter bedekt, und verbrei- 
tet den bey der Eiterung einfacher Wunden vorkommen- 
den Geruch. Die Wunde wurde nun mit salpetersaurem 
Silber betupft, auch wurden Einspritzungen von einem 
Theil Kochsalz auf zwey Theile Wasser gemacht. Diese 
Einspritzungen verursachten anfangs ein unangenehmes Ste- 
chen, welches die folgenden Tage verschwand. 

Am öten als dem 14ten Tage nach der Operation war 
die Wunde schön roth, mit Fleischwärzchen bedekt und 
näherte sich der Vernarbung, der allgemeine Zustand war 
ganz gut; die Kranke steht auf und geht im Saaleherum. 
Die Cauterisation mit Höllenstein wird wiederholt, die 
Einspritzung mit Kochsalzauflösung fortgesezt. 

Am 22ten September und 27ten Tag nach der Opera- 
tion war es nicht mehr möglich zu erkennen, ob die 
Kranke operirt worden scy oder nicht. Die Scheide bil- 
det da, wo sie sich mit dem übriggebliebenen Theil des 
Mutterhalses verbindet, zwey Lippen, zwischen welchen 
sich die ganz zusammengezogene, oberflächliche und ro- 
th e Wunde befindet, so dafs man das Ganze für einen 
breiten Muttermund halten könnte, dessen Lippen weit 
Auseinander stehen und dadurch einen Blik in das Inner« 
des Mutterhalses gestatten. Die benachbarten Gewebe 
sind nicht verhärtet. Die Kranke ifst mit Appetit, ver- 
daut gut und geht im Saal herum. 

Am 2ßten September wurde sie als geheilt entlassen, 
nachdem sie zuvor durch die Herren Marshall-Hall 
uns London, Dieffenbach aus Berlin, C u 11 er i er und 
Andern besichtigt worden war. 

Die weggenommene Geschwulst hatte die Gröfsc ei- 
ner gewöhnlichen Bim, war deutlich schwammig, glich 
aber sehr den Himbccr - artigen syphilitischen Auswüch- 
sen, obgleich sie sich wieder an mehreren Stellen, wo 
das Gewebe spekig und scirrhös, oder erweicht und mit 
Blut infiltrirt war, von denselben unterschied. Diese Beo- 
bachtung erinnert an einen ähnlichen in der Lancettc ver- 
öffentlichten Fall, wo Herr Ricord die Operation mit 
demselben günstigen Erfolg vorgenommen und eine nun 
seit 15 Mona ten bewährte radikale Heilung erzwekt hat »). 
1) Die Amputation des GebärmuUcrhaUcs irurdo in Beacrer Zeit 
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V. Die Blasenpflaster 

bey der Behandlung der Bubonen. 

Ausgezogen aus dem Repertoire clinique du Jour- 
nal des Comiaissances Medico-cliirurgicales, 

5e Livraisou. 

Da wir ein für die Beobachtung sehr fruchtbares Feld 
angewiesen ward, wo sich unzählige Fälle der Syphilis 
in allen ihren Spielarten darbiethen und ohne Unterteil 
erneuen , so mag es mir gestattet seyn, von Zeit zu Zeit 
einige von unsern therapeutischen Erfahrungen *u veröf- 
fentlichen. 

Bey der Behandlung der Bubonen wurden schon von 
mehreren Aerzten Blasenpilaster angewendet, aber die 
Praktiker sind durchaus nicht einig über die besondern 
Umstände , unter welchen die Blasenpilaster am Orte sind, 
und von diesen besondern Anzeigen werden wir in einem 
folgenden Artikel handeln. Herr Heyuaud, Arzt und 
ausgezeichneter Professor zu Toulon, hat ohulängst in ei- 
ner der Akademie der Medizin vorgelegten Arbeit die An- 
wendung der Blasenpflaster in allen oder beinahe in allen 
Fällen von Bubonen ohne Unterschied ihrer iNatur und ih- 
rer Dauer vorgeschlagen. Auf die Erklärungen hin , wei- 
che er mir bey der Gelegenheit, als er meine Klinik im 
Hospital der Venerischen mit seinem Besuche beehrte, gü- 



in Frankreich unendlich oft vorgenommen , und namentlich hat 
Lisf raüc, der Meister dieser Operation, dieselbe gegen hun- 
dert Mal und mit überraschendem Gluk gemacht. ( Es dürfte 
aher nun an der Zeit seyn, dafs ein so erfahrungsreicher Mann, 
wie Lisfranc, eine statistische Zusammenstellung aller ihm 
vorgekommenen Fälle dieser Art mit besonderer Berüksiehti- 
gung der etwa später eingetretenen Recidive bekannt machen 
möge. Vielleicht erfahren wir durch aufmerksame Forschun- 
gen diejenigen I T mstäiulo, unter wefchen die Carcinosen ein 
blofses Örtliches Leiden sind und durch Exstirpation radikal ge- 
heilt werden, und unter welchen sie Constitutionen sind und 
nach der Exstirpation wiederkehren. Diese Frage ist aber 
höchst wichtig, denn wenn sich, wie ich vermuthe, ergeben 
sollte, dar« die Carcinosen als solche im Anfange immer nur 
ein örtliches Leiden sind, und erst später die Ausbildung der 
Krchsdyskrasic veranlasse«, so würde der grobe Werth einer 
zeitigen Operation eben so einleuchten , als die Erfolglosigkeit 
und zuweilen selbst der entschiedene Nachtheil einer zu spät 
vorgenommenen. fi. 
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ti^st mittheilte, habe ich seine Methode in meinem Sui- 
tale angewendet. Diese Methude besteht darin , «litt's man 
«in Blasenpflaster auf den Bubu sezt und des andern Tag« , 
die Wunde mit Charpie verbindet, die mit einer Subli- 
matauflosung (20 Gran auf die Unze Wasser) getränkt ist. 

Bey dieser Methode habe ich folgende Resultate er- 
halten: Unter 23 Kranken, die an syphilitischen oder für 
syphilitisch gehaltenen Bubonen litten, war bey fünfzehn 
die Eiterung noch nicht eingetreten, bey achten dagegen 
hatte sie bereits begonnen, die Haut war hier mehr oder 
weniger verdünnt und der Eiter hatte bereits sich zu ei- 
nem Heerd gesammelt. Bey sieben von den ersteren 15 
Kranken mufsten nach und nach vier Blasenpflaster ge- 
sezt werden, da die oben bezeichnete concenlrirte Subli- 
mutsolution die Eiterung der Haut nicht unterhielt; von 
diesen Sieben wurden Sechse geheilt, ohne dafs Eiterung 
eintrat , und die Zertheilung erfolgte viel schneller als bey 
den gewöhnlichen Heilmethoden; bey Einem kam der Bu- 
ht» zur Eiterung und mutete geöffnet werden. Die andern 
Achte (von den »Fünfzehn) bekamen nur zwey Vesikatore; 
bey zweyen \on ihnen heilten die Bubonen durch Zerthei- 
lung, bey den übrigen Sechsen öffneten sich die Bubonen 
von selbst, und zwar in zwey Fällen mit einer ausgebrei- 
teten Ablösung der Haut. Unter den acht Kranken, bey 
welchen die Bubonen schon zu eitern begonnen hatten, 
und die gleichfalls mit Blasenpflaster nach Reynaud'i 
Methode behandelt wurden , genasen zwey , ohne dafs sich 
ihre Bubonen ölTneten; der Eiter ward allmälig resorbirt 
und die Haut zeigte auf der Vesikatorwunde jene eiterige 
Transpiration, auf die Herr Heyn au d bereits aufmerk- 
sam gemacht hat. Bey den sechs Andern mufste man, 
nach einer freiwilligen OefTnung der Bubonen und bey der 
damit verbundenen umfongsreichen Ablösung der Haut von 
den unterliegenden Theilen zum Aezkali oder zum Bistu- 
ri greifen. 

Diese Beobachtungen , bey denen wir die nähere Be- 
schreibung der einzelnen Fälle deswegen unterlassen, weil 
auch der Erfinder dieser Methode in der Diagnose nicht 
unterscheidet und diese Methode in allen Fällen angewen- 
det wissen will, haben uns nicht dieselben therapeutischen 
Ergebnisse geliefert wie Herrn Heyn au d; denn Derselbe 
hat uns gesagt, dafs bey dem Gebrauch der Blascnpflaster 
das freiwillige Aufbrechen der Bubonen sehr selten sey, 
und dafs er noch seltener genöthigt gewesen sey , eine 
künstliche Eröffnung vorzunehmen. 



Digitized by Google 



88 



Wenn ich auch die Behauptung meines Collegen nicht 
ganz theilen kann, indem meine Beobachtungen von den 
seinigen abwichen, so glaube ich doch, dals die Blasen- 
pflaster, wenn sie unter geeigneten, später von uns zu 
bezeichnenden Umständen angewendet werden, ein sehr 
kräftiges Mittel bey der Behandlung der Bubonen sind. 

Bemerkungen des Uebersezers zu diesem Artikel. 

Wenn gleich Herr Ricord bey der Abfassung des 
vorstehenden kleinen Artikels nicht beabsichtigte, die In- 
dikationen zur Anwendung der Blasenpflaster bey der Be- 
handlung der Rubonoif aufzustellen, so hätte er doch nicht 
unterlassen sollen, die nach dieser Methode behandelten 
Fälle näher zu charakterisiren und so den Leser in die 
Möglichkeit zu sezen, sich über den verschiedenen Erfolg 
ein eigenes Urthcil zu bilden. Eigene Erfahrungen sezen 
mich übrigens in den Stand, die Vermuthung auszuspre- 
chen, ('als in allen jenen Fällen, wo der Bubo noch nicht 
in Eiterung begriffen und der Erfolg der oftgenannten 
Methode doch nicht ganz günstig war, ein mehr oder 
weniger ausgebildeter akut-entzündlicher Zustand des Bubo 
die erwartete unmittelbare Heilung durch Zertheilung ver- 
hindert haben mogte. Auch ich habq. längst Blasenpflaster 
auf Bubonen angewendet, aber wohl nach andern Prinzi- 
pien, als die sind, welche die Herrn Reynaud und Ri- 
cord zu leiten scheinen, und es sey mir daher gestattet 
einige Bemerkungen über diese Methode mitzutheilen. 

Wenn ich mich nicht täusche, so betrachten sowohl 
Herr Reynaud wie Herr Uicord die Blasenpflaster als 
das Wesentliche bey dieser Heilmethode, die Anwendung 
der Sublimatsolution dagegen als etwas ausserwesentliches, 
welches nur d«izu bestimmt sey, die Eiterung der Yesika- 
torwunde zu unterhalten; ich aber habe von der Sache 
folgende Meinung: Das würksame und wesentliche Mittel 
bey dieser Methode ist die Sublimatsolution, welche des- 
inficirend und altcrirend auf den Bubo würkt. Da aber 
die Epidermis die Resorption der mit Charpie aufgelegten 
Sublimatsolution sehr hindert, so mufs man daran denken, 
dieses Hindernifs zu entfernen, und zu solchem Zwek hat 
denn bekanntlich Lembert schon längst die Blasenpfla- 
ster empfohlen, und zu diesem Zwek habe auch ich sie 
angew endet ; es erscheinen demnach die Blascnpflaster hlos 
als ein Mittel, um das eigentliche Heilmittel den Sublimat 
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auf die würksamste Weise anwenden zu kfinnen, und wer- 
den nicht hlos entbehrlich, wenn wir auf anderem Wege 
denselben Zwek erreichen können, sondern sie dürfen auch 
in vielen Fällen gar nicht angewendet werden. 

Die Blasenpflaster als Hülfsmittel zur endermatischen 
Anwendung des Sublimats sind nur dann zulässig, wenn 
der Bubo noch nicht vereitert ist, und mit dem Charakter 
eines leichten £rethismus oder des Torpors auftritt. Wenn 
sich schon ein Absccfs im Bubo gebildet hat, dann richtet 
man mit den einfachen Sublimattimschlägen eben soviel 
aus. als wenn man diese Umschläge auf eine zu diesem 
Zwek gemachte Vcsikatorwunde legt, ja das Blasenpflaster 
kann hier mehr schaden als nuzen und dazu beitragen, 
da Ts die Haut sich in groTserem Umfang von den unter- 
liegenden Theilen ablöst; wenn ferner der Bubo zwar 
noch nicht vereitert ist, aber mit dem entzündlichen Cha- 
rakter auftritt, dann werden die Blasenpflaster in der Re- 
gel mehr schaden als nüzen, indem sie auf die entzünde- 
te Parthie selbst, sohin nicht ableitend würken und da- 
durch die entzündliche Spannung noch steigern. In sol- 
chen Fällen erreichen wir den Zwek der desinfleirenden 
endermatischen Behandlung, und erfüllen zugleich die an- 
tiphlogistische Indikation, wenn wir einige Blutegel auf 
den Bubo sezen, und auf die Blutegelstiche Fomentationen 
mit einer Sublimatsolution machen, wo dann durch die 
Blutegclwunden eine hinlängliche Quantität von dieser 
Solution resorbirt wird. 

Es ist wohl einleuchtend, dafs die auf den Bubo ge- 
legte Charpie oder Leinwand mit der Sublimatsolution stark 
befeuchtet seyn niufs; ob aber die von Heyn au d empfoh- 
lene Solution nicht zu stark sey, will ich nicht entschei- 
den, ich für meinen Theil aber glaube mit einer um die 
Hälfte schwächeren Solution (10 Gran Sublimat auf die 
Unze Wasser) auszureichen und dabey weniger zu wagen. 
Endlich wird wohl jeder rationelle Arzt mit dem eben an- 
gedeuteten Verfahren eine entsprechende allgemeine anti- 
syphilitische Behandlung verbinden, wenn der zu be- 
kämpfende Bubo syphilitischer Natur war. 

Diese örtliche, aber nach dem Charakter oder der 
Heftigkeit der örtlichen Resorption modifleirte Behandlung 
der Bubonen mit Sublimat ist auch bey nicht syphiliti- 
schen — bey rheumatischen, tripperhaften etc. — Bubo- 
nen nüzlich, kann aber hier durch andere Mittel ersezt 
werden. 
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VI. Behandlung der Hydrocele 

mit Jodtinktur. 

In meinen klinischen Stilen kommen oft Fälle von 
Hydrocele vor, die in gar keinem Zusammenhang; mit Sy- 
philis stehen, und ich hatte Gelegenheit hey fünf Kranken 
ein neues Mittel gegen dieses Uebel anzuwenden, welches 
mir sehr glükliche Resultate geliefert hat. Dieses Mittel 
ist die mit destillirtem Wasser verdünnte Jodtinktur, welche 
man auf die Geschwulst unwendet, indem man damit ge- 
tränkte Compressen um den Ilodensak legt 1 )• Folgendes 
sind die verschiedenen Grade von Concentration , die ich 
angewendet habe. 

1) H. Tincturae jodinae dr. 1. 

Aquae destillatae unc. 3. Mise. 

2) , R. Tincturae jodinue dr. 2. 

Aquae destillatae unc. 3. Mise. 

3) R. Tincturae jodinae dr. 3. 

Aquae destillatae unc. 3. Mise. 

4) R. Tincturae jodinae dr. 6. 

Aquae destillatae unc. 3. Mise. 
Hey Individuen, deren Haut sehr zart und deren Epi- 
dermis sehr fein ist, langt schon die erste Formel aus; 
wo aber die Haut weniger empfindlich und die Gewebe 
etwas hart sind, da geht man allmalig zu den andern 
Formeln über. Wenn das Mittel würken soll, sti nrnfs der 
Kranke ein lebhaftes aber erträgliches Gefühl von Warme 
aber ohne Brennen fühlen, und ohne dafs sich Blasen 
bilden; die Haut des Scrotums mufs sich bräunen oder 
braun roth färben, die Epidermis mufs eine pergamentar- 
tige Beschaffenheit annehmen und sich abschuppen, unter 
den Schuppen aber mufs eine Art diker Ausschwizung 
stattfinden, jedoch immer ohne Blasenbildung. Solange 
man diese Resultate nicht erreicht, mufs man bey übri- 
gens gleicher Menge von Wasser die Dosis der Jodtinktur 
erhöhen; wenn man aber diese Würkungen hervorgebracht 
hat, so bleibt mau bey demselben Starkegrad der Auflö- 
sung und erneut die mit denselben getränkten Compressen 
' — • 

1) Die Jodtinktur alt Heilmittel gegen Hydrocele verdient unsere 
volle Beachtung, da man in Teutschland schon «eit mehreren 
Jahren da« Jod als ein sehr unrksaincs Mittel gegen verschie- 
dene Hydroteu kennen gelernt hat. E. 
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des Tags zweimal. Sowie Schmerz eintritt, sezt man diese 
Fouientationcn einige Tage aus, und wiederholt sie später 
bis zum vollkommenen Verschwinden der Geschwulst. 

Folgende Beobachtungen, die Herr Rattier in mei- 
ner Klinik gesammelt und niedergeschrieben hat, werden 
die Vortheile dieser Heilmethode bestätigen. 

„Jean Gonttel litt seit neun Jahren an einer Hydro- 
cele der linken Seite; ihrer Entwiklung war eine durch 
einen Stöfs auf den Hoden veranlafste Hodenentzündung 
vorausgegangen. Die Geschwulst war bis heute den 5ten 
Oktober sich gleich geblieben; ihre Gröfse gleicht der 
eines Truthenneney 's ; die Scheidenhaut scheint stärker 
gespannt als gewöhnlich; aber es ist kein Symptom von 
Entzündung zugegen." 

,,Herr R icord verordnete den Gebrauch der Jodtink- 
tur zu zwey Drachmen auf die Unze Wasser. Bis zum 
4ten Tag war die Würkung dieses Mittels wenig bemerk- 
lich-; am (iten Tag loste sich die /Epidermis in braunen 
Schuppen und es entstand eine reichliche Ausschwizung; 
am ?ten Tag war die Geschwulst viel weniger gespannt, 
und es bildete sich auf dem Scrotum eine Art trokener 
und schwarzer Haut. Am 15ten Oktober erfolgte eine 
neue Abblätterung , das Scrotum war sehr feucht, die 
Geschwulst hatte sich sehr verkleinert, besafs nur noch 
den dritten Theil ihrer ursprünglichen Gröfse., Es wur- 
de nun die Solution mit drey Drachmen Jod angewen- 
det ; die eben beschriebenen Erscheinungen wiederholten 
sich regelmäßig bis zum zweiten November, an welchem 
Tage der Kranke geheilt entlassen ward. Herr Ricord 
hat Gouttel am 23ten November wiedergesehen und die 
Genesung schien dauerhaft zu seyn." 

„An diese Beobachtung müssen wir jene anreihen, 
welche wir gleichfalls in der Klinik des Herrn Ricord 
aufgezeichnet und bereits in der Gazette des Ilopitaux ver- 
öffentlicht haben." 

„Pierre Verger im 4ten Saal Nro. 14 litt an einer 
Hydrocele des Saraenstrangs und wurde binnen 14 Tagen 
durch den Gebrauch der Jodtinktur geheilt. Diese Tink- 
tur wurde die ersten fünf Tage zu l /l4 u »d die folgenden 
zu V12 angewendet." _ 

„Claude Cardot im ersten Saal Nro. 4 ward bin- 
nen 36 Tagen von einer sehr uinfangsreichen Hydrocele 
vollkommen geheilt. Während der ersten 14 Tage wurde 
die Solution mit zwey Drachmen Jodtinktur, später die 
mit drey Drachmen angewendet." 
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„Jacques Fan che" Im ersten Saal Nro. 29 Wirde 
in 25 Tagten von einer mit Verhärtung des Hodens com- 
plicirten Hydrocele vollkommen geheilt. Während der er- 
sten 10 Tage wurde die Solution mit zwey Drachmen Jod- 
tinktur angewendet." 

„Delorme im ersten Saal Nro. 18. Bey diesem 
Kranken dauerte die Behandlung zwar etwas lang, es 
stand aber diese Dauer mit der Grefte der Hydrocele in 
Vcrhältnift ; während ohngefähr 30 Tagen wurde die So- 
lution mit zwey Drachmen Jodtinktur und während 20 
Tagen jene mit drey Drachmen gebraucht." 



VII. Vorfall und Umstülpung 

« 

des Mastdarms und Operation desselben. 

Ausgezogen aus der Gazette medicale Tom 5ten 

März 1S34. 

Auf Nro. 26 der weiblichen Abtheilung der Klinik des 
Herrn Ricord liegt eine gewisse Foy, 49 Jahre alt 
und Ton einer hinlänglich starken Constitution, welche 
blos seit neuerer Zeit durch Krankheit etwas geschwächt 
wurde. 

In ihren jüngeren Jahren wurde sie syphilitisch, und 
kam im Elten Lebensjahr zum erstenmal in das Hopital 
du Midi um hier wegen Tripper, Chnnker an den Scham- 
lippen und Auswuchsen am After behandelt zu werden. 
Nach einem sechswöchentlichen Aufenthalt wurde sie von 
Herr Cullerier, dem Oncle, als geheilt entlassen. Er hatte 
aie einer vollständigen Mcrkurialbehandlung mit van S wie- 
ten» Sublimatsolution und Merkurinleinreibiingen unter- 
worfen. Im 2öten Lebensjahr kam sie mit zahlreichen Aus- 
wüchsen am After und breiten Geschwüren im Umkreis 
des Afters — bey ganz gesunder Scham — in das Hospi- 
tal der Venerischen, ohne daft sie sich — wie sie versi- 
cherte — einer neuen Anstekung ausgesezt, ohne dafs sie 
einen anomalen Beischlaf gepflogen hatte, und blieb dies 
mal länger als ein Jahr in den Sälen des Hr. Cnllcricr 
des Onkels. Man war zweimal gezwungen, die innere 
Behandlung auszusezen, weil sie heftige Zufalle erregte; 
bemerkenswert!! aber in Bezug auf ihr gegenwärtiges Lei- 
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den ist es, dafs die Vegetationen am After sehr oft und 
sehr reichlich ausgeschnitten wurden. Die Geschwüre wur- 
den anfangs durch eine Menge von kaustischen Flüssig- 
keiten behandelt und zulczt mit dem rothglühenden Eisen 
gehrennt. In Folge dieser eingreifenden Behandlung oder 
in Folge der durch die venerischen Geschwüre bereits ver- 
anlalsten organischen Veränderungen bildete sich eine voll- 
kommene Mustdarmfistcl, durch deren rükwärts gelegene 
Mündung Fäkalmaterie und Intestinalgase abgingen. Gegen 
dieses Uebel ward keine Behandlung eingeschlagen, weil 
die Geschwüre, welche diese Parthie verwüstet hatten, die 
Spuren desselben verwischten. Als die Kranke ihren Aus- 
tritt aus dem Spital verlangte, war sie noch nicht geheilt, 
sahireiche Ghanaer hatten noch die Mündung des Rectum« 
hesezt. 

Zu dieser Zeit, in ihrem 27ten Lebensjahr, war ihre 
Verdauung noch ganz gut; sie konnte den Kot Ii halten, es 
hatten keine unfreiwilligen Darmentlecrungen statt; sie 
kehrt zu ihrer ge wohnlichen Beschäftigung als Wäscherin 
zurük, und verzichtete auf die Behandlungen, die eine ra- 
dikale Heilung hätten bewürken können. Während 18 Jah- 
ren fühlte sie nun blos eine örtliche Unbequemlichkeit, 
einen vorübergehenden Schmerz am After, besonders wäh- 
rend der Darmentleerung. Uebrigens verdient bemerkt zu 
werden , dafs sie mehreremal an wahren Blutflüssen au« 
dem After litt, gegen welche aber nichts gethan ward. 
Im 44ten Lebensjahr verlor sie ihre Katamenien, und nun 
bemerkte sie, data ihr Uebcl aulfallend schlimmer werde. 
Die Schmerzen, die Stiche, die Blutabgäuge wiederholten 
steh seit 5 Jahren sehr oft. Im 47ten Lebensjahr wurde 
sie plozlich und ohne ausmittelbare Ursache von einer 
Lähmung der Zunge und des Pharynx befallen, weswegen 
sie sich in eines der greiseren Spitäler von Paris begab. 
Nach dem Gebrauch passender Mittel blieb blos etwa» 
Schwerhörigkeit und ein mühsames Artikulircn der Worte 
zurük; übrigens verlor sie während der 0 Wochen, die sie 
in diesem Hospital zubrachte, das linke Aug in Folge einer 
heftigen Ophthalmie. Man schiktc sie nun in das Hopital 
anx Capucins, um wegen der venerischen Krankheit, an 
der sie noch litt, behandelt zu werden. Der After war noch 
immer der Siz von Geschwüren, die noch eben so bösartig 
erschienen als zu Anfang. 

Im Jahre 1832, gegen das Ende der Choleraepidemie, 
war sie dem schlimmen Einflul's dieser Krankheit ausge- 
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sezt, wurde von einer profusen Diarrhoe befallen, und nnn 
bemerkte nie, dafs sich ein Vorfall de« Mastdarms ent- 
hielte. Seit dem sich diese neue Coraplikation einge- 
stellt hat — seit ohn«refahr 4 Monaten — ist die Kranke 
sehr schwach geworden, häufige Diarrhöen haben sie bett- 
lägerig gemacht, und dieser lezte Im st and allein hat sie 
bestimmt, zum drittenmal in das Höpital du Midi zurük- 
zukehren. 

Diese Frau ist abgemagert, achwach, unruhig. Die 
Brustorgane scheinen gesund; der Appetit ist gut, die 
Zunge rein, und der Leib gegen Drulc unempfindlich, nur 
toii Zeit zu Zeit machen sich einige Kolikschmerzen be- 
merk lieh ; die Darmansleerungen sind flüssig und sehr häu- 
fig, sie gehen unwillkürlich ab, so dal* die kranke immer 
beschmuzt ist. Bey der Untersuchung ergab sich folgen- 
der Zustand der kranken Th eile : In der Steifsgegend fand 
sich eine Geschwulst von 3 Zoll Länge und 2 Zoll Dike ; 
nie ragt mehr gegen die linke Seite, ist an ihrer dem Kor- 
per zugewendeten Basis breiter als an ihrer freistehenden 
Spize und hat die Gestalt eines schief abgeschnittenen Ke- 
gels. Ihre Farbe ist nicht gleichförmig; denn ihr tiefster 
Theil zeigt ein gesättigteres Roth als die übrigen Parthien. 
An einigen Stellen ist sie schwammig, sonst aber hat sie 
die Consistenz der fibrösen Gewebe, und selbst des Knor- 
pels ; sie ist sehr schmerzhaft beim Anfühlen . blutet sehr 
leicht, und ist mit Jauche und Fäkalmaterie bedekt. Auf 
ihrer Spize befindet sich eine Mündung, durch welche sich 
die Exkremente ergiefsen. Der in die Höhle dieser Ge- 
schwulst eingeführte Zeigfinger findet die Schleimhaut des 
Mastdarms beinahe im normalen Zustande. Die mit dem 
Körper zusammenhangende Basis der Geschwulst ist von 
dem llinterbaken. dem Mittelfleisch, und dem Steißbein 
begrenzt, und von einer Art blinden Sak umgeben, welcher 
durch die äussere Haut gebildet wird, die von den eben- 
genannten Theilen kommend sich auf der Seite an einigen 
Stellen ohngefähr einen Zoll tief in die Bekenhöhle einsenkt, 
um sich dann in die Geschwulst zu verlieren. Der Ueber- 
gang der Haut in die Geschwulst geschieht an einigen 
Stellen plözlich. an andern durch allraälige Verwandlung 
der äussern Haut in eine Schleimhaut, ja bev andern Par- 
thien in der Umgebung geht die Veränderung der Art vor 
sich, dafs sich bald ein Theil einer Hautzone, bald ein 
Theil einer Schleimhautzone darbietet. Nirgends findet 
man die Spuren eines naturgemäfsen Afters, nirgends die 
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Sparen de« Schllefsmuskels, auch keine Falte, keine jener 
concentrischen Hautfurchen , welche diese Gegend chnrak- 
terisiren , ist vor hau den ; nur zur Seite des Steifsheins be- 
stehen, als wahrscheinliche Residuen einige unregelmäfsige 
Hautfalten. Der Mastdarm, welcher diese Geschwulst bil- 
det, scheint wegen Mangel eines Stüzpunktes vorgefallen, 
und da er sohin nicht eingeklemmt ist, so ist das Znrük- 
bringen desselben eben so leicht, wie der bey der gering- 
sten Anstrengung wieder erfolgende Vorfall. 

Die Operation wurde beschlossen , die Kranke auf die 
linke Seite gelegt, die untere Extremität dieser Seite aus- 
gestrekt, die rechte untere Extremität aber halb gebogen. 
Herr Rieord durchstach die Geschwulst einen halben Zoll 
Ton ihrer Basis entfernt, an 4 sich entgegengesezten Stellen 
mit eingefädeten gebogenen Nadeln, um so die Geschwulst 
festhalten und nach aussen ziehen zu können. Der Schnitt 
wurde mit dem convexen Bisturi geführt, und auf der 
linken Seite, sohin bey der Lage der Kranken an der 
abhängigsten Stelle begonnen. Sobald die Geschwulst bis 
znr Hälfte durchschnitten war , erschien eine schlaffe 
Membran in der Wunde, hier eine Art Bruch oder Vor- 
fall bildend ; der in die Scheide eingeführte Finger er- 
mittelte, dul's dieselbe ihre Lage nicht verändert hatte, 
ein anderer Finger, der den innern Theil des umgestülpten 
und noch nicht durchschnittenen Mastdarms untersuchte, 
fand, dafs diese Membran eine äussere Wand derselben bil- 
dete, aber nicht das Peritoneum seyn konnte, denn dieses 
steigt nicht so tief herab, auch haben die chirurgisch-ana- 
tomischen Untersuchungen darüber Aufschluls gegeben. 
Der Schnitt wurde nun kreisförmig fortgesezt, und die 
Geschwulst im Ganzen abgetragen. Herr Rieord hält 
den Grnndsaz fest, die Arterien gleich nach ihrer Durch- 
schneidung zu unterbinden, und den Schnitt nicht eher 
fortzu.se/en . als bis er über die Blutung Herr geworden 
ist, und dieser Grnndsaz war ihm schon bey seinen frühe- 
ren Operationen sehr nüzlich; denn will man die Amputa- 
tion in einem Zug Tollenden , und dann erst sämmtlrche 
Ligataren anlegen, so ziehen sich die Gefäfse. dje man 
nun nicht mehr durch die noch anhängende Geschwulst 
hervortreten lassen kann, zurük, und es entsteht eine Blu- 
tung, deren Quelle schwer zu erreichen ist, und welche, 
wie die Erfahrung lehrt, selbst von sehr geübten Händen 
nicht immer durch Cauterisiren und Tamponiren gestillt 
werden kann. . > . . 
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Die Operation wurde nach diesem Grnndsaz vollendet, 
ohne dafs die Kranke 4 Unzen Blut verlor. Im Grunde 
der Wunde konnte man nun den Theil des senkrecht durch- 
schnittenen ReCtums sehen, dessen Lumen seinen normalen 
Durchmesser hatte. Als die Kranke einige Anstrengungen 
wie zum Brechen machte, trat das Rectum aus der Mitte 
der Wunde hervor, sonst aher keine andere Parthie. 

Zum Verband benüzte man eine mit Ccrat bestrichene 
Conipressc, auf dieselbe ward Charpie gelegt, und diese 
durch Compressen, und durch eine T Binde festgehalten. 
Man legte weder einen Schwamm, noch einen Charpie- 
hausch ein. 

Die pathologisch -anatomische Untersuchung der abge- 
tragenen Geschwulst ergab folgendes: Sie war hinten ge- 
gen das Steifsbein 2 Zoll 9 Linien, auf der Seite und vorne 
aber nur 2 Zoll hoch. Eine grofse Menge Zell- und Fett- 
gewebe umgab rükwarts das Ende des Mastdarms. Sie 
war auf ihrer ganzen äussern Oberfläche durchaus ohne 
Unterbrechung und kreisförmig von einer Lage schlaffen 
Zellgewebes bedekt , welches wieder auf andern , eben so 
geordneten Lagen ruhte, und beim ersten Einschnitt den 
oben erwähnten Hautvorfall gebildet hatte. Die Untersu- 
chung dieses Stühs bestättigte die Untersuchung der Kran- 
ken selbst, und gab die Gewifsheit, dafs weder die Vagina 
no cli das Peritonäum verlezt waren. 

Das ganz umgestülpte Rectum zeigte an der ampu- 
tirten Parthie in seinem Innern eine Schleimhaut, die um 
so dunkler war, je weiter sie nach unten reichte. Diese 
Schleimhaut war von den andern Membranen unterschie- 
den , und war eine halbe Linie dik, während alle Häute 
zusammen 2'/2 Linie mafsen. Im Uebrigen waren die • 
Gewebe hart, an mehreren Stellen knorplich, an andern 
fibrös, ohne dafs man in demselben eine neue Organisation 
oder etwas KrebsähnHches (?) entdeken konnte. Die Kranke 
befindet sich am dritten Tag nach der Operation in einem 
aehr befriedigenden Zustande. 



vi *JÜ? Ursachen dieses Mastdarmvorfalls sind nach Herrn 
Kicojd* die Zcrstörug des Afters durch die venerischen 
Geschwüre und die Erschlaffung, "welche durch die häufigen 
Durchfälle und die cholerischen. Diarrhöen Teranlafst wur- 
den. Die. Basis 4 dieser höhlen Geschwulst ist wie man se- 
hen konnte, ringsum von ihrem Blindsak (von einer Furche) 
umgeben, welcher den Finger höchstens einen Zoll tief 
eindringen läfist. Sie ist sohin nicht durch das. Colon 

A gebildet, 
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gebildet, denn in diesem Falle würde der Finger tiefer 
eindringen, ohne Widerstand zn finden, und die Geschwulst 
wurde eine viel gröfserc Ausdehnung haben. Es fragt 
sich aber noch , ob das Rectum in seiner Totalität oder 
Mos die Schleimhaut desselben vorgefallen war. Die Ver- 
hältnisse des Rectums und seine Bedingungen mit den 
benachbarten Theilen lassen einen Vorfall desselben in 
seiner Totalität nur mit Vorbehalt annehmen. Levret 
sagt in einer mitgetheilten Beobachtung: wenn blos die 
Schleimhaut des Rectums vorgefallen ist — was er mit 
Recht für den am gewöhnlichsten vorkommenden Fall er- 
klärt — so erleidet der Frnchthälter bey Frauen keine 
Ortsveränderung ; ist aber der Mastdarm mit allen seinen 
Häuten vorgefallen, dann wird der Uterus mit fortgezogen, 
er senkt sich in die Scheide und nähert sich der Schani. 
Aber dieses Zeichen, welches beim ersten Anblik sehr 
wichtig scheint, hat dennoch wenig Werth, wenn man 
bedenkt , dafs der Uterus sehr tief stehen kann , nament- 
lich bey Frauen, die Kinder gehabt haben, ohne dafs ein 
Vorfall des Rectums zugegen ist; und es kann so hin nur 
i in dem Fall für die Diagnose von Nuzen seyn, wo der 
Uterus seine normale Lage beibehält, während eine vom 
Rectum ausgehende Geschwulst durch den After hervor- 
tritt. Bey der Frau, welche den Gegenstand der vorlie- 
genden Beobachtung ausmacht, und welche Kinder gehabt 
hat, steht der Fruchthälter tief; aber nach dem eben mit- 
getheilten kann man aus dieser Lage des Uterus nicht auf 
einen totalen Vorfall des Mastdarms schlicfsen, die Dike, 
welche die Geschwulst hatte, würde eher zu einem solchen 
Schlufs berechtigen. Nach den von Marc-Aurel Seve- 
rin, Levret, Benninger (Bininger?) und Andern mit- 
getheilten Beobachtungen ist die Vorhersage schlimm, man 
mag die Krankheit sich selbst überlassen, oder eine Hei- 
lung derselben versuchen; da aber im ersten Fall ein bal- 
diger Tod unvermeidlich ist, so mufs man doch die wenn 
auch gefährliche Kunsthülfe versuchen ; denn bey dieser 
» Frau z. B. würde der Apparat von Gooch, die durch- 
bohrten Elfenbeinkugcln , der Schwamm von Callisen, 
die Fcssarien und sonstigen zur Stüze des Mastdarms em- 
pfohlenen Apparate den fatalen Ausgang nicht verzögert 
haben. Das Glüheisen, die Ligatur und das Messer sind 
die einzigen Mittel, welche einen Erfolg versprechen. 
Ohne mich über die Unannehmlichkeiten der Ligatur zu 
verbreiten, welche Herr Howship in solchen Fällen 

7 
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vorziehen mag , wo die 
des Rectum« entspringt, ohne Marc-Aurel Severin 
bekämpfen zu wollen, und troz dem Erfolg, welchen 
Herr Kluyskens und einige Andere vom Glüheisen sa- 
hen, bleibt nach Herrn Ricord das Messer das Instru- 
ment, welches den Vorzug verdient. Es giebt aber zwey 
Arten diese Operation zu machen, nämlich die von Herrn 
Dupuytren vorgeschlagene Methode und die Amputation 
der Geschwulst. Da aber, wie man sehen konnte, die 
Lage der Theile nicht immer das erste Verfahren erlaubt, 
so mub man allein (?) zu der Amputation seine Zuflucht 
nehmen. Die Amputation ist ausführbar, ich habe sie 
schon zweimal gemächt, einmal im Hopital de la Fitie 
und das anderemal im Hospital der Venerischen, und wenn 
ich die von Herrn Lisfranc ausgeführten Methoden noch 
nicht versucht hätte, so wurde ich bey Faget und Sa- 
batier Thatsachen finden, die mich dazu ermuthigen 
würden. 

Bemerkungen des Uebersezers zu vorstehendem 

Artikel. 

Wenn ich den vorstehenden Artikel in die Uebersezung 
mit aufgenommen habe, so geschah es nicht wegen seine« 
nosologischen, diagnostischen oder therapeutischen Wer- 
thes, sondern einerseits, weil ich mich nicht für berech- 
tigt hielt, einen oder den andern Artikel des Herrn Ri- 
cord in der Uebersezung wegzulassen , und anderseits, 
weil er mir Gelegenheit giebt, jene Franzosen, denen 
etwa diese Uebersezung in die Hand kommen sollte, auf 
die Tripperseuche aufmerksam zu machen, die in Frank- 
reich sehr häufig, in der franzosischen Literatur aber — 
etwa mit Ausnahme von Dcsportes histoire des maladies 
de Domingue — gar nicht vorkommt, und die selbst von 
Molchen Beobachtern, welche den Tripper von C hanker 
zu unterscheiden verstehen, zu Syphilis forcirt wird. 

Ich kann nicht beabsichtigen hier eine Geschichte der 
Tripperseuche und in snccic der Trippercarcinosen zu lie- 
fern, dieses wäre auch ganz überflüssig, denn wem c« 
darum zu thun ist, sich darüber zu unterrichten, der kann 
die Beobachtungen von Dcsportes, Autenrieth, 
R i c h t e r und meine Monographie des Trippers zur Hand 
nehmen, wo er alle bekannten Thatsachen finden wird; 
nur einig« Bemerkungen mögen mir hier gestattet seyu, 
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Die Tripperseuche kann unter sehr verschiedener Gestalt 
auftreten, nämlich als gutartige Vegetationen, als Haut- 
krankheiten, als Neurosen und als Carcinosen; ja sie kann 
seihst unter zwey der genannten Formen zugleich auftreten. 
Die Bedingungen, unter welchen sie hald diese, hald jene 
Form annimmt, kennen wir nicht, das aber wissen wir, 
dafs sie sehr häufig unter der ominösen Gestalt der Car- 
cinosen erscheint. Ich habe in meiner allgemeinen Noso- 
gie (die vegetativen Krankheiten) gezeigt, dafs der Begriff 
Carcinosis oder Carcinoma eigentlich ein Gattungsbegriff 
ist, unter welchen mehrere Arten suhsumirt werden müs- 
sen, und als Arten der Carcinosen habe ich die Sklerosen, 
die Chondrosen (Tuberkeln), die Scirrhen, die Schwämme 
und die Arthrokacen bezeichnet. Alle diese Spielarten der 
Carcinosen kommen in Folge des Trippers theils einzeln, 
theils mehrere zusammen vor, namentlich aber sind die 
Sklerosen (Verhärtungen) eine sehr häufige Erscheinung; 
sie entwikeln sich seltner im Unterhautbildgewebe, sehr 
gewöhnlich dagegen im Unterschleimhaut- Bildgewebe und 
zwar in der Urethra, im Mastdarm, am Ende des Heums, 
am Pyiorus, in der Speiseröhre und im Larynx, uud ver- 
ursachen dann eine Verengerung dieser Kanäle, die soge- 
nannten Stricturcn. Mit der Behandlung respektive Hei- 
lung der Trippercarcinoscn sieht es bekanntlich noch sehr 
in i Ts i ich aus, denn mit Ausnahme der Sklerosis urethrae 
ist die Vorhersage bey den Sklerosen noch sehr trübe, 
eben so bey den Tuberkeln und von den Tripperscirrben 
ist mir nur ein Fall bekannt, wo Genesung erfolgte, und 
diesen Fall hat Herr von Waith er beobachtet und im 
2ten Heft des 5ten Bandes seines und von Gräfe'* Jour- 
nal für Chirurgie bekannt gemacht. Es müfste uns sohin 
sehr erwünscht seyn , auf Beobachtungen von Trippercar- 
cinosen zu stofsen , wo die Heilung gelang. 1 

Der vorliegende Krankheitsfall der Foy wird von Ri- 
co rd als das Ergebnis der Syphilis betrachtet, ich dage- 

Kn habe die Ueherzeugung, dato er durch Tripperdyskrasie 
dingt und eine tripperhafte Sklerose des Mastdarms war. 
Die Kranke hatte früher zugleich an Tripper und Chanker 
gelitten, und war durch eine eingreifende Merknrialbe* 
handlung sehr wahrscheinlich von ihrem Chanker, kaum 
aber radikal von ihrem Tripper geheilt. Fünf Jahre spa- 
ter erschien sie mit zahlreichen Feigwarzen und Geschwü- 
ren am After, die sio nicht durch eine neue Anstckuug 
erhalten haben will, und welche den verschiedenen unti- 

1 • 
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syphilitisch™ Mitteln trozen. Dafr die Feigwarzen häufi- 
ger ein Produkt des Trippers als des syphilitischen Pro- 
zesses sind, ist allgemein bekannt, und dafs der Tripper 
namentlich bey Frauen oft Geschwüre erzeugt, die mit 
Chankem verwechselt werden konnten, die aber der Mer- 
Iturialbehandlung trozen, das weifs jeder gebildete teutsche 
Arzt. In dem gegebenen Fall, kommt, aber noch hinzu, 
dafs diese Geschwüre am After 18 Jahre sich selbst über- 
lassen blieben, ohne eine bedeutende Zerstörung zu veran- 
lassen und die Kunsthülfe dringend nöthig zu machen, 
und dieser Umstand zeigt wieder auf die Tripperseuche 
hin, die oft einen äusserst langsamen Verlauf macht, wäh- 
rend ausgebrochene Chankergeschwüre in einer solchen 
Zeit die schreklichsten Zerstörungen anrichten. Endlich 
kommt hier zu berüksichtigen , dafs die Kranke ohne er- 
mittelbare Ursache Ton einer Lähmung der Zunge und des 
Pharynx befallen wurde, und dafs nach einer zwekgemä- 
fsen Behandlung noch 1 Schwerhörigkeit und Schwierigkeit 
beim Artikuliren der Worte zurükblieb. Nun wissen wir 
aber, dafs Neurosen in Folge der Tripperdyskrasie nicht 
gar selten sind, in Folge der Lues syphilitica aber nur 
dann vorkommen, wenn sich Exostosen gebildet haben; die 
auf eine oder die andere Parthie des psychischen Nerven- 
systems drüken, und lezteres dürfte hier kaum der Fall 
gewesen seyn, da dem Referate zufolge gegen diese Neu- 
rose keine antisyphilitische Behandlung eingeleitet ward 
und dieselbe dennoch sich verminderte. 

Wenn sich nun die Behauptung aufstellen läfst, dafs 
die Foy an Tripperseuche, und namentlich an Tripper- 
neurose und an Trippersklerose des Mastdarms gelitten 
habe, so müssen wir gewifs darauf gespannt seyn, welchen 
Ausgang die Krankheit genommen, welchen Erfolg die 
gerühmte Operation gehabt habe ; aber diese unsere Neu- 
gierde zu befriedigen , hat Herrn R i c o r d nicht gefallen, 
und er darf uns daher nicht übel nehmen, wenn wir ver- - 
muthen, er habe besondere Ursache gehabt, den Erfolg 
dieser etwas ruhmredig veröffentlichten Operation zu ver- 
schweigen. Denn dieser erste Bericht, über den vorliegen- 
den Fall erschien am 5ten März 1834 in der Gazette me*- 
dicale, wo der endliche Erfolg freilich noch nicht bekannt 
gemacht werden konnte, weil man mit der Abfassung die- 
ses Journalartikels kaum so lange wartete , bis der Ope- 
rateur das Messer aus der Hand gelegt hatte; die vorlie- 
gende Broschüre aber kam erst zu Ende des Jahrs 1834 
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unter die Presse, und zu dieser Zeit hätte Herr Ricord 
uns doch etwas mehr sagen können, als daf* die Kranke 
am 3tcn Tag nach der Operation sich in einem beruhigen- 
den Zustand (etat assez satisfaisant) befunden habe. Ich 
für meinen Theil hätte ihm für die Nachricht eines glük- 
lichen Erfolgs der Operation gerne die Erzählung des De- 
tails der Operation erlassen. Auch hätte die pathologische 
Anatomie des Falles etwas sorgfältiger bearbeitet Seyn 
dürfen, namentlich wäre eine Beschreibung des Afters 
nach der Operation und eine Aufklärung über den Sphinc- 
ter, ob derselbe etwa in die carcinose Masse verwandelt 
worden sey, wie ich vermuthe, sehr erwünscht gewesen. 
Herr Ricord behauptet zwar, die abgetragene Geschwulst 
sey wohl fibrös und cartilaginös gewesen, habe jedoch mit 
Krebs gar keine Aehnlichkeit gehabt; diese Behauptung 
wird aber den Leser eben so wenig Irre machen wie mich, 
denn Herr Ricord scheint die Carcinosen nur dann als 
solche anzuerkennen, wenn sie ihr leztes Stadium ange- 
treten und zu zerfliefsen und schwammige Excrescenzcn 
zu bilden begonnen haben. Wie man im gemeinen Leben 
die Insektenlarven für Würmer hält und ihr Verhältnis 
zu den aus ihnen hervorgehenden Insekten übersieht, so 

Suben auch viele Nosologcn es mit verschiedenen Krank- 
ten zu thun zu habcu, während ihnen doch nur ver- 
schiedene Entwiklungsstufen einer und derselben Krankheit 
vorliegen. 

VIII. Ein Wort über die Phimosis 

und Beschreibung eines neuen Verfahrens 
bey der Beschneidung. 

4 

1) Die Phimosis ist vollständig oder unvollständig. 

2) Die Phimosis ist dauernd oder temporär. 

3) Die dauernde Phimosis kann angeboren oder er- 
worben seyn. 

4) Bey der dauernden Phimosis kann gleichzeitig vor- 
kommen eine excessive Länge der Vorhaut ; eine Vorhaut, 
welche nicht die ganze Eichel dekt; eine übermäßige Länge 
des Bändchens; alte oder neue, -vollständige oder unvoll- 
ständige Verwachsungen mit der Eichel; Narben, Verhär- 
tungen, Vegetationen, Entartungen, Krebse, herpetische 
A Auktionen und Durchbohrungren der Vorhaut. 
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5) Die temporare Phimosis kann entzündlich oder 
ödenmtÖK seyn, sie kann mit Rothlauf, mit starker Span- 
nung, mit drohender Gangräne, mit würklicher Gangräne, 
mit Eichelentzündung, Tripper, Chanker, Feigwarzen, 
Flechten, Durchlöcherung der Vorhaut, Harnbeschwerde 
oder Verbal tun g des Harns complicirt seyn. Vor ihrer 
Entwiklung war entweder schon eine etwas enge Vorhaut 
zugegen, oder im Gegentheil der Kranke konnte, wie man 
sich im gemeinen Leben ausdrükt, wegen der Weite der 
Vorhaut leicht decatottiren (Kappe abziehen). 

6) Alle diese Spielarten der Phimosis haben ihre 
diagnostischen Zeichen, deren Kenntnifs für die Prognose 
und für die Behandlung wichtig ist; denn die Behandlung 
und namentlich die Operation mufs je nach den verschie- 
denen Fällen verschieden seyn. 

7) Die temporäre Phimosis erscheint, wie schon ihr 
Name anzeigt, bey Männern, die früher die Vorhaut leicht 
zarukbringen konnten, und diese kann ohne Operation be- 
seitigt werden. 

8) Die dauernde Phimosis mit excessiv langer Vorhaut 
oder mit Verhärtungen am Rande der Vorhaut fordert die 
Beschneidung, wenn man nicht in den meisten Fällen eine 
Mifsstaltung durch eine andere Mifsstaltung verdrängen 
will. Wenn frische und leicht ablösbare Verwachsungen 
der Vorhaut mit der Eichel vorhanden sind, so mufs man 
sie durchschneiden ; sind aber die Verwachsungen sehr fest 
and überdicfs sehr ausgebreitet, dann mufs man sich dar- 
auf beschränken, soviel von der Vorhaut wegzunehmen, 
dafs die Mündung der Harnröhre frey wird; wenn das 
Frenulnm zu lang ist, so mufs man es durchschneiden; 
wenn Feigwarzen zugegen sind, so müssen dieselben weg- 
genommen werden ; sind Chanker zugegen und die Ope- 
ration ist nicht dringend angezeigt, so mufs man dieselbe 
verschieben bis die Chanker geheilt sind , um ihre Ver- 
breitung nicht zu befördern, was durch Vergiftung der 
Schnittwunden leicht geschehen kann. Wenn die Operation 
gemacht ist und die Chanker noch bestehen, so mufs man 
sie, wenn es thunlich ist, mit dem Schnitt hinwegneh- 
men. Auf diese Art kann man zuweilen das ganze Ucbel, 
welches oft nur lokal ist, auf einmal beseitigen. Wenn 
man aber die Chanker nicht mit dem Messer angreift, so 
mufs man sie, wo möglich sogleich canterisiren. Sind 
Durchlöcherungen der Vorhaut da, so nimmt mau sie mit 
der Operation weg. 
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9) Wenn die'Vorhaut kurz ist, so reicht man mit dem 
Durchschneiden der ohern Parthie nach dem alten Verfahren 
ans. Wenn die Vorhaut nur wegen den zwischen ihr und 
der Eichel befindlichen Auswüchsen zu kurz ist, dann ge- 
nügt ein kleiner Einschnitt; im entgegengesezten Fall mufs 
man bis zum Mveau der Krone der Eichel einschneiden, 
dabey vermeide man die Schnittlinie durch die Chanker 
zu führen, wenn deren welche vorhanden sind, suche aber 
die etwa gegenwartigen Durchbohrungen der Vorhaut in 
den Schnitt zu bekommen , wenn man nicht die Absicht 
hat, die Winkel oder Eken abzuschneiden. Wenn man die 
nach dem Längeschnitt sich bildenden Eken oder Lappen 
abschneidet, wodurch eine Di Annuität verhütet wird, so 
mufs man, soviel als möglich, die Chanker, die Fetgwar- 
zen und die Verhärtungen, mit denen etwa die Vorhaut be- 
sezt ist, mit wegschneiden. Jedenfalls mufs man beachten, 
dafs die Durchschneidung der ohern Parthie hey manchen 
Kranken einen Wulst zurüklälHt, welche dem Frenulum 
correspondirt, bey manchen Individuen eine wahre Diffor- 
mitat bildet, und leicht odematos anschwillt. 

In manchen Fällen ziehe ich es vor, an der ohern 



zu machen, und dann einen Lappen von der Form eines 
V auszuschneiden, dessen Basis gegen den Rand der Vor- 
haut und dessen Spize gegen die Basis der Eichel gerich- 



10) Die Operation an der untern Parthie der Vorhaut 
nach C eis us Methode, welche der Herr Professor Clo 
quet wieder ins Leben gerufen und verbessert hat, sezt 
den Operateur nicht mehr der Gefahr ans, die Urethra zu 
verlezen, als die Operation am ohern Theil ; denn es ist 
zweimal vorgekommen, dafs Männer von Ruf die Eichel 
durchschnitten, als sie den ohern Theil der Vorhaut ein- 
schnitten. Uebrigens verwerfe ich die Operation an der 
untern Seite für die Mehrzahl der Fälle, besonders hey 
der Phimosis mit abnormer Länge der Vorhaut, denn sie 
veranlafst eine Difformität, welche derjenigen beim ersten, 
Grad der Hypospadie ähnlich ist, eine Diftormität, bey der 
die .Vorhaut eine Art weiter Kappe oder Helm über die 
Eichel bildet, was heim Coittis hinderlich ist, und wo die 
Vorhaut bey der häufigen Reibung anschwillt und gerne 
ödematos wird. 

Ohne auf die Geschichte der Beschneidung in religiö- 
ser, hygicinischer und therapeutischer Beziehung zuruft- 



Parthie der Vorhaut ei 




fsere oder kleinere Längen falte 



tet ist. 



- 
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zugehen , ohne die verschiedenen für dieselbe vorgeschla- 
genen Operationsarten zu mustern, sey es mir erlaubt, die 
Methode zu bezeichnen , welche ich fast taglich im Hospi- 
tal der Venerischen anwende. 

lter Akt. Ohne an der Vorhaut des im Zustande der 
Erschlaffung befindlichen Penis zu ziehen, zeichne ich mit 
Tinte eine Linie, welche die Vorhaut in schiefer Richtung, 
das heifst parallel mit der Basis der Eichel, so umkreist, 
so dafs diese Linie sich allenthalben zwey Linien nach vor- 
wärts von der Basis der Eichel entfernt hält. 

2ter Akt. Wenn dieses geschehen ist, so ziehe ich die 
Vorhaut nach vorwärts, und fasse sie dann mit der chi- 
rurgischen Pincette, und zwar so , dafs die Zange die Vor- 
haut unmittelbar vor der Eichel und hinter der mit Tinte 
gezogenen Linie aber nach der Richtung dieser Linie fafst, 
wobey die Griffe der Zange der obern Fläche des Penis, 
und nicht, wie man bey einem andern Verfahren gera- 
then hat, der einen oder der andern Seite zugewendet 
sind. Die so angelegte Zange lasse ich durch einen Ge- 
liülfen halten. 

3ter Akt. Die Parthie der Vorhaut , welche über die 
Arme der Zange herausstellt, fafst der Operateur mit den 
Fingern der linken Hand, oder mit der anatomischen Pin- 
cette, Mährend die rechte Hand diese Parthie mit dem 
graden Bisturi nach der schiefen Richtung der angelegten 
Zange durchschneidet. Da die Zange vor der Eichel ange- 
legt ist, so schüzt sie dieselbe und dient zu einer Art Li- 
neal für das Bisturi. 

4terAkt. Wenn diese Parthie abgeschnitten ist, so 
lileibt die innere Schleimhautplatte , welche sich wegen 
ihres anatomischen Baues nicht so vorziehen läfst, wie die 
äussere Haut, noch ganz über der Eichel und bedekt die- 
selbe; sie mufs daher gespalten werden, wenn man den 
Operirten nicht der Gefahr einer sekundären Phimosis oder 
Paraphimosis aussezen will, welche oft darnach entstanden 
sind. Um diesen Akt der Operation zu vollbringen, durch- 
schneide ich diese Schleimhaut auf der obern Fläche der 
'Eichel mit einer Schecrc und zwar mit einem Schnitt von 
vorne bis zur Basis der Eichel; ich fasse dann die beiden 
Lappen, die durch die ebengenannte Durchschncidung ge- 
bildet werden, einen um den andern, schneide sie weg, 
indem ich die Krone der Eichel bis zum Frcnulum blosle- 
ge, dann die beiden vereinigten Lappen halte, und sie zu- 
gleich mit dem Frcnulum mit einem Schnitt wegnehme. 
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Wenn d!c Portion der Schleimhaut, welche über der Eichel 
bleibt, um eine Art von Vorhaut zu bilden, nicht zu grofs 
ist, so begnüge ich mich, sie auf der obern Fläche der 
Eichel bis zur Basis derselben zu durchschneiden, und 
dann jeden Lappen nach der Seite umzuschlagen , um ihn 
mit den blutigen Rändern der vorher durchschnittenen 
äusseren Haut in Berührung zu bringen. 

Die Resultate der Beschneidung nach meiner Methode 
schienen mir günstiger, als die durch andere Operations- 
methoden erhaltenen, so da Ts man sich im Hospital der 
Venerischen davon überzeugen Kann. Die Genesung tritt 
zwischen dem 20ten und 25ten Tag ein; es blieben nie 
DifTormitäten zurük, noch hat man eine consekutive Phi- 
mosis oder Paraphimosis nach der Operation zu fürchten. 

Nach der Operation ergiefst sich aus der Arterie des 
Frenuiums oder aus einigen Zweigen der Vorhaut oft eine 
grofse Menge Blutes, und diese Arterien müssen dann ge- 
dreht oder unterbunden werden. Darauf legt man einen 
leichten Verband mit Hülfe des Maltheser Kreuzes an, be- 
dekt die Ruthe anhaltend mit kaltem Wasser, um Erek- 
tionen und Entzündung zu vermeiden. Abends giebt man 
den vierten Theil von nachstehendem Klystier, gleichfalls 
um Erektionen zu verhüten. 

R. Camphorae grana 10, Extract. opii gumos. gra- 
num 1, Vitelluli o vi drachmam i , aquac simpl. unc. 4. M. 

IX, Bemerkungen 

über die Identität des Trippers und der 

Syphilis. 

Ausgezogen aus dem Journal des Connaissauces 
Medico - Chirurgicales 2eann., 4e Livr. 

Der Herr Professor Hufeland sagt in seinem Jour- 
nal: 

„Der Tripper, der durch eine Anstellung hervorge- 
bracht wurde, iat immer syphilitisch ; aher er ist modificirt, 
geschwächt und weniger anstekend in Folge der besondern 
Organisation der Harnrohrenschleiinhaut und in Folge der 
Anwesenheit der von dieser Schleimhaut abgesonderte« 
Feuchtigkeit." 
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Die Gründe, welche Herr Huf el and für die Identität 
des Trippers und der Syphilis anführt, und die ihm klar 
und entscheidend scheinen, sind folgende: 

1) „Dieselben Ursachen: Zwey Individuen werden durch 
dieselbe Person angestekt, der eine bekömmt Tripper, der 
andere einen syphilitischen Chanker." 

2) „Gleiche Würkungen: Eine Person, die an Tripper 
leidet, kann eine andere mit Syphilis ansteken, sie kann 
auch die Infektion in ihrem eigenen Korper verbreiten. 
Wird die Trippermaterie in das Auge gebracht, so veran- 
lafst sie eine venerische Ophthalmie; ein Tripper, der durch 
Einsprüzungcn zu schnell unterdrükt wird , veranlafst Bu- 
bonen, Chanker, Feigwarzen etc. Die tägliche Erfahrung — 
*ezt er bey ■ — lehrt uns, dafs der weifse Flufs, der bey 
Frauen an die Stelle des Trippers tritt, Syphilis verursa- 
chen kann.-' 

3) „Gleiche arzneiliche Würkung: Die gröTste An- 
zahl von Trippern wird durch die Natur oder durch an- 
tiphlogistische Mittel geheilt; aber im Falle diese Heilung 
nicht eintritt, sondern z. B. Schmerzen in der Harnrohre, 
Im Rachen und andere consekutive Symptome hinzukommen, 
dann ist das Calomel immer das beste Mittel. 

„Der Unterschied zwischen dem Tripper - und dem 
Chankergift besteht darin, dafs ersteres gleichsam in die 
von der Schleimhaut abgesonderten Stoffe eingewikelt ist, 
und dadurch eine mehr schleimige Natur annimmt, und 
verdünnt wird, so dafs es an seiner Anstekungskraft ver- 
liert, sowohl in Bezug auf den Kranken selbst, als in Be- 
zug auf andere Personen, denen er dasselbe mittheilen 
kann; endlich trifft es sich zuweilen, dafs es mit den 
Exeretionsflüssigkeiten ausgestofsen wird. Das Chanker- 
gift dagegen ist activer und äzender, ebenso wie der Su- 
blimat oder jedes andere Gift energischer würkt, wenn es 
im isolirten Zustand in den Korper eingeführt wird, als 
wenn es von einer Schleimhülle umgeben ist.'* 
, Ich will nicht alle Argumente mustern, welche in 
dem seit langer Zeit geführten, aber bis jezt noch nicht 
entschiedenen Streit für und gegen die Identität des Trip- 
pers und der Syphilis vorgebracht worden sind. Dagegen 
erlaube ich mir bey Gelegenheit der vorstehenden Säze 
das Resultat der zahlreichen Beobachtungen, die ich in 
meiner Klinik im Hospital der Venerischen gemacht habe, 
hier mitzuthcilen. 

Was versteht Herr Hufeland unter Anstekung (In- 

» 

♦ 
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fection) In Bezug auf Tripper oder Blennorrhagie ? Ge- 
nügt es, dafs ein Individuum einen Tripper bekommen 
kat, ohne sich über die Natur dieses Ausflusses Sorten 
zu machen? Oder ist es nöthig, dafs der Tripper dem 
Wesen nach syphilitisch seyt Um consequent zu seyn, 
müfste man nach Hufelan d's Meinung, welcher zufolge 
jeder durch Anstekung erfolgte Tripper syphilitisch ist, 
notwendigerweise auch annehmen, dafs derjenige Trip- 
per, welcher diese Anstekung bey einem andern hervor- 
gebracht hat, selbst syphilitischer Natur sey, vorausge- 
sezt, dafs man bey dem gegenwartigen Standpunkte der 
Wissenschaft nicht zugeben darf, dafs z. B. ein durch 
chemische Reizmittel hervorgebrachter Tripper bey einer 
andern Person einen syphilitischen Tripper erzeugen* kön- 
ne. Aber wenn man zugiebt, dafs der syphilitische Trip- 
per durch Anstekung wieder nur einen syphilitischen Trip- 
per erzeugen könne, so mufs man diesen notwendiger- 
weise vom gutartigen, nichtvirulenten Tripper unterschei- 
den, der sich auch durch den Coitus fortpflanzen läfst; 
ausserdem würde man, wenn eine Person von einer an- 
dern den Tripper bekommen hat , schon aus dem Umstän- 
de, dafs die Krankheit von einem Individuum auf ein an- 
deres übertragen worden ist, mit Sicherheit schlicfsen kön- 
nen , dafs der Tripper syphilitisch sey. 

Nun ist es aber heutiges Tags eine allen aufmerksa- 
men Beobachtern beknnnte Sache, dafs es unmöglich ist, 
in allen Fällen den (vermeintlichen) syphilitischen Trip- 
per Ton jenen zu unterscheiden, die durch individuelle 
AnInge, durch herpetische Dyskrasie, durch den Monats- 
flufs, durch chemische Reize und dergleichen erzengt wor- 
den sind, wie ich dieses in meiner Abhandlung über den 
Frauentripper gezeigt habe, und dafs man nur aus den 
Folgen ermitteln kann, ob ein Tripper einfach oder durch 
virulente Infektion entstanden sey; und daraus folgt denn, 
dafs man Hnfeland's Saz umkehren und sagen mufs: 
jeder syphilitische Tripper ist durch Infektion entstanden, 
und nicht: jeder durch Infektion entstandene Tripper ist 
syphilitisch; denn dieser leztere Saz würde voraussezen, 
dafs man beim ersten Anblik die durch Anstekung ent- 
standenen Fälle als solche erkennen und diese Art der 
Verbreitung als ein Mittel für die Diagnose benüzen kön- 
ne, was aber unmöglich ist, da man — ich wiederhole 
es — nicht eher weifs, dafs eine Anstekung statt fand, 
bis man die Diagnose des Trippers gestellt und seine Na- 
tur erkannt hat. 
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Aber wenn man auch virulente Tripper annimmt , sind 
sie dann von derselben ISatur -wie die syphilitischen Chan- 
ker? und unterscheiden sie sich von diesen nur dadurch, 
dafs der syphilitische Tripper modificirt, weniger kräftig 
und weniger anstekend ist wegen 'des besondern anatomi- 
schen Baus der Harnrohrenschlcimhaut und wegen der An- 
wesenheit der von dieser Schleimhaut abgesonderten Feuch- 
tigkeit? Gewils nicht: denn die Harnröhre ist nicht der 
einzige Siz des Trippers, und anderseits mülsten, wenn 
dieser Saz gültig seyn sollte, die Schleimhäute, die vom 
Tripper heimgesucht werden, gegen andere Formen der 
veuerischen Krankheit unempfänglich seyn ; dieses ist aber 
nicht der Fall: denn wenn man Chankereiter auf eine 
Schleimhaut, auf die der Harnröhre, der Scheide, des 
Uterus', des Auges etc. bringt, so erzeugt man daselbst 
Chanker; während die Trippcrroateric auf dieselbe Art 
und unter denselben Umständen beigebracht, wohl einen 
Tripper, aber nie einen Chanker erzeugen kann, wovon 
wir uns überzeugt haben , und wie solches die Versuche 
beweisen , die ich in meiner vor der königlichen Akademie 
der Medizin vorgelesenen Abhandlung mitgctheilt habe. 

Wenn man die Ursachen als eiuen Beweis für die 
Identität der genannten beiden Krankheiten anführen will, 
so ist man gezwungen, zuzugeben, dafs die hier einschlä- 
gigen Beobachtungen bis zum heutigen Tag nicht genau 
angestellt worden sind. - So hat man z. B. gesagt , dafs 
eine Frau blos am Tripper leide, wenn die Untersuchung 
der äussern Gcnetalien einen Ausflufs ohne Chanker, ohne 
äusserlich sichtbaren Chanker aufTand ; ob aber auch jen- 
seits des Scheidenrings, in der Tiefe der Scheide, am 
Mutterhals keine Geschwüre, keine syphilitischen Chanker 
vorhanden seyen, das hat man nicht in allen Fällen nach- 
gewiesen ; und unter solchen Umständen konnten allerdings 
Frauen einem Manne einen Chanker, dem andern einen 
Tripper geben. Anderseits hat man beobachtet, dafs Män- 
ner, die nur an einem Ausflufs litten, eine Frau mit Chan- 
ker, die andere mit Tripper anstckten, und daraus hat 
man die Identität des Trippers und des Chankers gefol- 
gert, ohne sich aber darum zu kümmern, ob die mit dem 
angeblichen Tripper behafteten Männer nichts anderes in 
ihrer Harnrohre haben, die man wegen ihres Baus nicht 
genau untersuchen kann. 

Ich habe mich bey meinen Diagnosen nie mit einer 
oberflächlichen Untersuchung begnügt , ich hübe bey 
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Finnen dfo Gcschlcchtstheile Immer in Ihrem ganzen Um- 
fang untersucht, und da habe ich denn gefunden , dato 
in allen Fällen, wo blos eine catarrhalisehe Entzündung, 
ein Tripper ohne Geschwüre von syphilitischer Natur zu- 
gegen war, mit der ausilielsenden Materie nie durch Im- 
pfung ein Chanker hervorgebracht werden konnte; wäh- 
rend da, wo Chanker zugegen waren, der von der Ober- 
fläche der Chanker genommene und auf andere Thcile ge- 
impfte Eiter jedesmal Chanker erzeugte. Und daraus darf 
man schlielsen , dafs eine Person, die dem Anscheine nach 
nur an Tripper leidet, und dennoch eine andere Person 
mit Chanker anstekt, seihst auch verborgene Chanker ha- 
ben müsse; und dieses habe ich denn auch in meiner Kli- 
nik bey Frauen mit Hülfe des Specuhims und bey Man- 
nern durch Versuche mit der Harnröhre- nachgewiesen. 

Wenn man ferner als Beweisgrund für die Identität , 
des Trippers und uYs Chankers anführt, dafs die Würtin- 
gen dieselben seyen , so antworte ich mit den so eben hin- 
sichtlich der Ursachen aufgestellten Argumenten, welche 
das Ergeh n.i Ts wiederholter Versuche sind. 

-Konnte man in allen Fällen, wo eine am Tripper lei- 
dende Person eine andere mit Syphilis angestckt hat, oder 
wo diese Person selbst an sekundären syphilitischen 
Symptomen litt, den Zustand der Gewebe, welche der Siz 
des angeblichen Trippers waren, in ihrem ganzen Umfang 
genau untersuchen? 

Die in das Auge eingeführte Trippermaterie erzeugt 
eine venerische (?) Augenentzündung; geht aber daraus 
hervor, dafs der Tripper mit Chanker identisch sey? 
Dazu fehlt noch viel. Wenn diese Folgerung richtig seyn 
sollte, so müfste die ins Auge gebrachte Tripperraatcric 
bald Chanker, bald eine Tripperophthalmie erzeugen, und 
die von der Tripperophthalmie genommene Materie müfs- 
te durch Einimpfung Chanker verursachen ; alles diese« 
ist aber nicht der Fall, wie solches oft wiederholte Vcr- , 
suche bewiesen haben ; aber diese Thatsachen sind nicht 
etwa darin begründet, weil die Augenlieder nicht der Siz 
des Chankers seyn können , denn ich habe in meiner Kli- 
nik zwey hübsche Fälle von Chaukcrn an den Augenlie- 
dern vorgezeigt, weiche durch Uebertragung des Erters 
der noch an den Genetalien bestehenden Chanker erzeugt 
worden waren ; sondern sie sind durch das Gesez bedingt, 
dafs die von einer nicht zugleich an Chanker leidenden 
Fläche genommene Trippermaterie nie Chanker erzeugen 
kann. 



Digitized by Google 



110 

Anderseits ist keine Beobachtung: bekannt, dafs Indi- 
viduen, die Mos an einer Tripperophthalraie litten, spä- 
ter von sekundären Symptomen befallen worden seyen. 

Man bat gesagt, Bubonen, Cbanker, Condylome seyen 
häufig die Folge eines durch Einspritzungen zu schnell un- 
terdrükten Trippers; allein die Bubonen, welche blos die 
Folge eines Trippers und nicht von Chankern begleitet 
waren, haben sich mir, wenn sie in Eiterung übergegan- 
gen waren , bey den vorgenommenen Impfversuchen im- 
mer als blofse sympathische Bubonen erwiesen ; die symp- 
tomatischen durch Chanker veranlafsten und in Eiterung 
begriffenen Bubonen aber lieferten einen eben so zuver- 
lässigen Impfstoff wie die Chanker selbst. Was aber die 
Chanker und dergleichen betrifft, die nach einem unter - 
driikten Tripper auftreten, so verdanken dieselben immer 
einer von dem Tripper unabhängigen syphilitischen An- 
stellung ihr Daseyn. Hinsichtlich des weilsen Flusses 
endlich, der bey Frauen an die Stelle des Trippers treten 
und beim Beischlaf Syphilis erzeugen soll, habe ich in 
einer vor der Akademie der Medizin vorgelesenen und im 
zweiten Faseikel ihrer Memoiren eingerükten Abhandluug 
bewiesen, dafs in solchen Fällen nebst dem weifsen Flui* 
noch andere Dinge vorhanden und die verborgenen und 
tieferen Parthien der Scheide, des Mutterhalses und die 
Höhle des Fruchthälters der Siz der von mir bezeichneten 
krankhaften Zustände war. 

Endlich wenn der Tripper in seinen Folgen identisch 
mit dem Chanker wäre, so müfsten die sekundären Af- 
fektionen viel häufiger seyn, da der Tripper, wie jeder- 
mann zugeben muls, viel häufiger vorkömmt, als der 
Chanker, und in der Regel entweder mit ganz einfachen 
Mitteln behandelt wird, oder sich selbst überlassen bleibt. 
Dagegen haben die Personen, welche an sekundären Symp- 
tomen leiden, in der Regel früher Chanker gehabt. Bey 
jenen, welche nur einen Tripper als die Ursache ihrer 
sekundären Symptome bezeichnen, bleibt die Diagnose un- 
sicher, da bis zum heutigen Tage noch nie in einem sol- 
chen Falle auf eine verlässige Weise nachgewiesen wur- 
de, dafs der Tripper allein vorhanden und nicht mit ver- 
borgenen Chankern complicirt war. 

Kann man vielleicht bey der Hypothese von der we- 
sentlichen Identität des Trippers und des Chankers die 
Verschiedenheit der Formen und der Würkungen dieser 
beiden Krankheiten durch die Natur des Gewebes und 
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seiner Secretion erklären? Gewi Ts nicht! Denn es ist 
bekannt, wie ich weiter oben gezeigt habe, dals diesel- 
ben Gewebe der Siz des Trippers und des Chanker» seyn 
können. Wäre aber eben die angeführte Behauptung rich- 
tig, so müfste entweder die angeblich virulente Materie 
ohne Würkung auf die Schleimhaut bleiben, weil diese 
durch einen schleimigen Veberzug geschüzt ist, oder es 
müfste im Gegentheil die mit dem Gift inficirte Schleim- 
haut nun ihrer Seits Gift absondern , welches aber nicht, 
wie man behaupten will, in eine Schleimdeke eingehüllt 
oder wie in eine Schleimkapsel eingesperrt ist; denn der 
Schleim selbst ist es, welcher bey krankhaften Absonde- 
rungen die giftige Materie ausmacht, und man kann ihn, 
als das Ergebnits einer krankhaften Thätigkeit, nicht mit 



verdünnten durch corrigirende Beisäze geschwächten Zu- 
stand in dieselbe eingeführt wird *). Kann anderseits die 
Schleimsekretion , die während der Anwesenheit von Chan- 
kern fortdauert, die Absorption hindern? Macht sie den 
Chankereiter weniger würksam ? Gewils nicht, eben so 
wenig als sie bey Krebs der Schleimhäute die Resorption 
der Krebsmaterie verhindert, und doch sind die anatomi- 
schen und physiologischen Verhältnisse der Gewebe die- 
selben, es ist sonach nur die Natur der Krankheit, wel- 
che den Unterschied bildet. 

Für mich unterscheidet der Tripper sich vom Chan- 
ker darin , dafs beim Chanker jedesmal eine Epoche statt- 
findet r in welcher die Fortpflanzung durch Einimpfung 
möglich ist, das heifst, wo Chankereiter mit Hülfe der 
Lanzette auf irgend einen Theil des Korpers geimpft ei- 
nen Chanker erzeugt, der mit dem ersten identisch ist, 



1) Dieses Argument kälte sich vielleicht schlagender so stellen 
lassen: Nach Herru Hufeland's Behauptung mutete entwe- 
der die Chaukermaterie auf der Schleimhaut nicht ihre volle 
Wirkung üben können, weil diese durch eine Schleimdeke ge- 
schüzt ist; dieses ist aber falsch, denn Chankereiter bringt, 
auf Schleimhäute gebracht, würklich Chanker hervor, wie sol- 
ches tausendfältige Erfahrungen beweisen: oder es mtiTste die 
vom Chankergift inficirte Schleimhaut blos ein schwaches, In 
Schleim eingehülltes, zur Fortpflanzung wenig geeignetes Gift 
erzeugen, dieses ist aber wieder falsch, denn die Chanker auf 
der Scheide-, auf der Harnröhre , im Munde, erzeugen ein eben 
so kräftiges und fortpflaiizungsfähiges Gift, als die Chauker 




auf der äu«em Haut. — 
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während dieses beim Tripper nie. möglich Ist. Man darf 
aber nicht, wie einige Personen gethan haben, Anstekung 
mit Einimpfung Terwechseln. 

Wenn ich endlich durch die vorstehenden Beohach*- 
tungen nachgewiesen habe und noch jeden Tag im Hospi- 
tal der Venerischen nachweise , dafs bey jenen Trippern, 
die man für identisch mit Chankcr und sohin als die al- 
leinig virulenten betrachtet hat, noch andere Dinge als 
ein Tripper vorhanden sind, so mufs daraus folgen, dafs 
die Diagnose des angeblich virulenten Trippers, die bis- 
her in der Regel unmöglich war, mit Hülfe der Irapf- 
versuchc äusserst leicht werde; denn jeder Tripper, der 
bey diesen Versuchen einen Chanker erzeugen würde, wä- 
re virulent, weil in dem afHcirten Gewebe ein Chanker 
oder ein syphilitisches Geschwür vorhanden seyn m niste; 
dagegen würde jener Tripper, der während seines ganzen 
Verlaufs nie einen impfbaren Stoff liefert, unbestreitbar 
gutartig (das heifst nicht syphilitisch), wenn er auch auf 
dem Wege der natürlichen Anstekung bey einem andern 
Individuum Tripper erzeugt. Wenn man vorstehende Fol- 
gerung nicht zugestehen wollte, so müfste man annehmen, 
dafs der virulente Tripper und der syphilitische Chanker 
durch zwey verschiedene Gifte (virus) bedingt seyen, was 
aber nach meinen lezten Beobachtungen ganz unwahr- 
scheinlich ist. 

Bemerkungen des Uebersezers zu vorstehendem 

Artikel. 

Der Streit für und gegen die Identität des Trippers 
mit der Syphilis scheint noch nichts weniger als seinem 
Ende nahe zu seyn, denn obgleich zwischen diesen bei- 
den Krankheiten mehr und «deutlichere Unterscheidungs- 
merkmale bestehen als je zwischen zwey Krankheiten , so 
können doch viele Aerzte den Glauben an die Identität die- 
ser beiden so heterogenen Dinge nicht aufgeben und grei- 
fen hastig nach jeder Stüze, wodurch sie das erschütterte 
und wankend gewordene Vorurthcil aufrecht erhalten zu 
können glauben. Auch Herr Staatsrath v. Hufcland, 
der sonst so vorsichtig prüft, ehe er urtheilt, hat sich 
durch eine vorgefafste Meinung verführen lassen, eine Be- 
hauptung aufzustellen, deren Unnahbarkeit er gewiis auf 
den ersten Blik erkannt haben würde, wenn sie ein Ande- 
rer 
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sey eine raodificirte, gemilderte Syphilis, und zwar einer-* 
seit« durch die Organisation der Harnrohrenschleimhaut 
und anderseits durch die Einwurknng der auf der Harri" 
röhre abgesonderten normalen Stoffe auf die daselbst er- 
zeugten Krankheitsstoffe, indem leztere durch erstere ver- 
dünnt und eingehüllt werden. Wenn Herr t. Hu fei and 
annimmt, dafa die Harnröhrenschlcirahaut durch ihre be- 
sondere Organisation das syphilitische Gift modificire, so 
jnuls er dieses wohl auch von jeder andern Schleimhaut 
zugestehen, auf welcher der Tripperprozefs crfahrutogs- 
gemäfs verlaufen kann, namentlich von der Schleimhaut 
der Scheide und von jener des Auges. Diese Behauptung 
hat aber Hr. Ricord bereits widerlegt, indem er ge- 
zeigt hat, da Ts die auf die Scheiden oder Augenlied- 
Schleimhaut gebrachte Chankermaterie keinen Tripper, 
sondern einen würklichen Chanker hervorbringt, sohin die 
angegebenen Eigentümlichkeiten der Modiiikation hier 
gar nicht bemerklich werden. Herr v. Hufeland konnte 
dagegen allerdings folgendes einwenden : Wenn ich behaupte, 
dal 's das Syphilisgift durch die besondere Organisation einer 
oder der andern Schleimhaut modificirt werde, so sage ich 
nicht, da Ts eine solche Modifikation bey der örtlichen An- 
■tekung mit Syphiiisgift stattfinde, sondern ich denke mir 
sie auf folgende Art: Es ist bekannt, dafs verschiedene 
Krankheiten, die ursprünglich auf der äussern Haut, im 
Bildgewebe, im fibrösen Apparat verlaufen, wenn sie ein- 
mal constitntionell geworden sind , auch die Schleimhäute, 
namentlich auch die Urethro - Genitalschleimhaut aufsuchen, 



die Flechten, die Scropheln, die Gicht etc. in der That 
thun. Auf ähnliche Art nun kann die Constitutionen ge- 
wordene Syphilis die Schleimhaut der Harnröhre ond der 
Scheide aufsuchen, und hier einen Tripper erzeugen, der 
aber nicht mehr die volle Kraft des syphilitischen Gifte 
besizt, sondern durch Fortpflanzung jene modificirte Syphi- 
lis erzengt, die wir Tripper nennen. — Eine solche Theo- 
rie hat allerdings manches für sich, doch steht ihr die 
Thatsache entgegen, dato die sekundäre oder constitntio- 
nelle Syphilis, wenn sie Schleimhäute befallt, immer Ge- 
schwüre erzeugt, welche wahren, durch Impfung fortpflaft^ 
zungsßthigen Svphiliseiter liefern, während der Tripper, 
selbst Wenn er von Geschwüren der befallenen Schleim^ 
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haut begleitet ist, nie einen Statt liefert, der durch Impfung 
oder sonst auf eine Art Chauker erzeugt. 

Herr v. Hufeland behauptet ferner, der auf der er- 
krankten Schleimhaut erzeugte Krankheitestoff werde durch 
die normalen Secretionen der Schleimhaut verdünnt, einge- 
hüllt und verliere so an setner Kraft und an seiner An- 
stekungsfähigkeit ; aber auch diese Behauptung ist ganz 
unbegründet. Eine kranke Schleimhaut snspendirt auf der 
kranken Fläche ihre normalen Absonderungen, und an de- 
ren Stelle treten die krankhaften Absonderungen, und dieses 
zeigt sich beim Tripper sehr deutlich. Die normalen Se- 
creta der Harnröhre bestehen aus thierischem Schleim, 
Wasser und einigen Salzen, wobey das Natron in etwas 
Torherrscht, so dafs diese Secreta auf Pflanzenfarben ba- 
sisch reagiren. Ganz anders verhält sich die Sache bey 
der Trippermaterie: ich hatte früher zwar auch geglaubt 
eine basische Reaktion derselben wahrgenommen zu haben, 
allein weifs der Himmel, wodurch dieser Irrthum herbeige- 
führt worden war, die Sache hat sich bis jezt nicht be- 
stätigt, und namentlich hat Professor Jäger in Erlan- 
gen , der bis in die neuste Zeit die Trippcrniatcrie öfter 
mit dem zartesten Reagens, mit Rosenpapier prüfte, die- 
selbe immer ganz neutral gefunden; es fehlt so- 
hin in derselben das vorherrschende Natron. Anderseits 
enthält die Trippermaterie Eystoff — besonders im Be- 
ginn — Fett, Leim und dergleichen, thierischcr Schleim 
aber ist in derselben meines Wissens nicht zu finden. 
Demnach sind die schleimigen und sonstigen Stoffe, welche 
nach H. v. Hufeland das Krankheitsgift verdünnen, ein- 
hüllen und schwächen sollen, gar nicht vorhanden. Wenn 
sie aber auch vorhanden wären, so würden sie kaum fähig 
seyn , die von H. v. Hufeland angenommene Würkung 
auf das Krankheitsgift zu üben, denn die Erfahrung lehrt, 
dafs der Eiter, der von einem Chanker in der Scheide 
abgesondert wird, gar nichts von seiner Virulenz verliert, 
obgleich er mit den normalen Absonderungen der benach- 
barten, gesunden Schleimhaut in Berührung steht, nnd 
beim Abfliefsen sich , mit denselben mischt. 

Die Gründe die H. v. Hufcland für die Identität 
des Trippers und der Syphilis aufführt, dafs nämlich von 
zwey Individuen, das eine Tripper, das andere Chanker, 
von einer und derselben Person bekommen könne, dafs 
ferner eine Person, die an Tripper leide, eine andere mit 
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Syphilis ansteken könne, und dafs endlich der Tripper 
sekundäre Syphilis zur Folge haben könne, diese Behaup- 
tungen hat Herr R i c o r d theils berichtigt, theils widerlegt, 
so dafs mir darüber nichts zu sagen übrig bleibt; nur da« 
will ich noch besonders hervorheben, dafs nicht nur der 
eigentliche Tripperstoff unfähig ist, durch Impfnng Chan- 
ker zu erzeugen, sondern dafs selbst der Eiter aus dem 
Tripperbubo zu einer solchen Fortpflanzung unfähig ist; 
auch sey es mir erlaubt, über die sekundären Zufälle, die 
nach Tripper folgen, noch Einiges vorzutragen. Jeder 
Arzt, der die verschiedenen Ausgänge des akuten Trippers, 
die Metastasen desselben und die Tripperseuche kennt, 
wird zugestehen müssen, dafs zwischen diesen, und zwi- 
schen den Folgen des Chankers die gröfste Verschiedenheit 
besteht. So macht z. B. der Chanker nie Metastasen, so 
erzeugt die constitutionelle Syphilis, wenn sie die Schleim- 
häute befällt immer Chankergeschwüre , während die 
Tripperseuche theils die eigenthöralichen flachen Tripper- 
geschwüre, theils und zwar sehr häufig die ominösen Skle- 
rosen und Stricturen hervorbringt; so hat in der neusten 
Zeit Herr Dr. Sichel in Paris darauf aufmerksam ge- 
macht, dafs die tripperhaften Affcktionen des Augs von den 
syphilitischen Affektionen desselben Organs höchst ver- 
schieden sind, und auch dieser Umstand auf eine Ver- 
schiedenheit des Trippers und der Syphilis hinzeige; 
so ist es eine bekannte Sache, dafs die sekundären 
Symptome der Syphilis durch eine rationelle Mcrkurial- 
kur in der Regel geheilt werden, während die sekun- 
dären Symptome des Trippers — nicht blos die Careino- 
sen, sondern schon die Tripperexantheme — den Mcrku- 
- rialien trozen. 

Es ist allerdings wahr, dafs zuweilen auf einen ver- 
meintlichen Tripper wahre sekundäre Syphilis folgt, allein 
in solchen Fällen, sie mögen bey Frauen oder bey Män- 
nern vorkommen, waren entweder neben dem Tripper 
auch Chanker zugegen oder der Ausflufs war selbst durch 
die von Chankergeschwüren hervorgebrachte consensuelle 
Reizung erzeugt. Ich habe bereits in meiner Monogra- 
phie des Trippers diese Behauptung aufgestellt, und Hr. 
Ricord hat sie durch seine Erfahrungen bestätigt. Chan- 
kergeschwüre kommen aber nicht blos in der weiblichen 
Scheide, sondern, wie schon Spangenberg gezeigt und 
Ricord bestättigt hat, auch in der männlichen Harnröhre 
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vor 1 ), die dann gewifs manche Täuschung veranlassen 
können ; und noch äberdiefs scheint eine Art von Miniatur- 
Chankern zu bestehen, die unsere besondere Aufmerksam- 
keit verdient. Ich habe bereits in meiner Monographie 
gesagt, Professor Kluyskens habe auf Chankerbläschen 
aufmerksam gemacht, die gruppenweifs in der Umgegend 
der Mundung der Urethra vorkommen und so klein sind, 
daf* sie dem unbewaffneten Auge leicht entgehen, und 
seitdem ich diese Monographie geschrieben habe, ist mir 
folgender Fall vorgekommen. Zu Ende des Jahr« 1828 
forderte ein junger Mann, der nie am Cbanker gelitten 
hatte, meine Hülfe gegen einen Tripper. Dieser vermeint- 
liche Tripper erzeugte plözlich, ohne dafs ein Chanker 
sichtbar gewesen wäre, eine Erosion von der Grobe eines 
kleinen Silberkreuzers, welche die Mundung der Urethra 
wie eine rothe Scheibe umgab, kreisrund, dabey ganz 
flach war und keine Spur von Randern, viel weniger von 
aufgeworfenen, und keinen spekigen Grund, sondern wie 
schon angedeutet, eine schöne rothe Fläche zeigte, welche 
zu eitern begann. Auf diese wunde Stelle nun legte ich 
eine schwache Präcipitatsalbe, gab aber, soviel ich mich 
erinnere, dabey innerlich die gewöhnlichen. tripperwidrigen 
Mittel — jedenfalls habe ich innerlich keine Merkurialia 
gereich! — nach Verlauf von einigen Tagen war diese 
wunde Stelle vollkommen geheilt und der Tripper ver- 
schwunden; leider aber war dieser Erfolg nur täuschend, 
denn nach ohngefähr 6 — 8 Wochen erschienen Chanker 
im Hals, die durch eine geregelte Merkurialkur dauernd 
geheilt wurden. Wer will nun solche Fälle als Bewein 
aufführen , dafs nach Tripper sekundäre Syphilis entste- 
hen könne ? Ich zähle sie unter die diagnostischen Fehler 
und den vorliegenden Fall selbst unter die therapeutischen 
Fehler, insofern als nicht die Absicht eines Experiments 
das Verfahren geleitet hat: 

Da aber die Harnröhre der Autopsie gar nicht oder 
höchstens nur an ihrem äussersten Ende zugängig ist, 
und da die anderweitigen Methoden die Harnröhre zu un- 
tersuchen nicht ganz zuverlässig sind, so wird allerdings 
die Frage, ob in gegebenen Fällen Chanker in der Harn- 

■ 

1) Wenn die Chanker in der Harnröhre sehr weit vorne eisen, so 
kann man sie deutlich sehen. 
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hat uns Hr. Ricord dun Ii seine Impfversuche ein Mittel 
an die Hand gegeben, welches die Diagnose sehr unter- 
stüzt, und über welches ich schon deswegen noch Einige« 
mitt heilen raufs, weil Hr. Ricord in vorstehenden Ab- 
handlungen manches weggelassen, was er in seinen klini- 
schen Vorträgen besprochen und in andern Abhandinngen 
veröffentlicht hat. Hr. Ricord widmet seinen an Krank- 
heiten der Geschlechtstheile leidenden Kranken nicht nur 
eine sehr sorgfältige Untersuchung, sondern er nimmt 
auch bey allen an Tripper erkrankten oder mit verdäch- 
tigen Geschwüren behafteten Männern und Frauen schon 
zur Sicherung der Diagnose Impfversnche vor, indem er 
das krankhafte Secretum an drey verschiedenen Stellen 
der innern Seite der Schenkel desselben Kranken, von 
dem der Impfstoff genommen ist, einimpft, und diese 
Impfung seihst 2 — 3 mal wiederholt. In jenen Fallen, 
wo der Impfstoff von einem primären Chanker oder von 
einem syphilitischen Bubo kam , zeigte sicli der Erfolg 
der Impfung gegen den 4ten Tag, es entwikelte sich eiQ 
ganz charakteristischer Chanker, von dem man wieder wei- 
ter impfen konnte; war aber blos Tripper zugegen, dann 
blieb die Impfung immer ohne Erfolg, wenn auch der 
Tripper von Erosionen, Schleimpusteln und Gexchwüren 
begleitet war. Dabey ist aber zu bemerken, da Ts Chan- 
kergeschwüre und Bubonen, die lange bestanden hatten 
und alle sekundären syphilitischen Halsgeschwüre sich 
nicht mehr bey demselben Kranken auf andere Stellen 
des Korpers durch Impfung übertragen liefen, wahr- 
scheinlich deswegen, weil nun die Syphilis schon Consti- 
tutionen geworden, und die verschiedenen Theile des Or-. 
ganismus für weitere Anstekung nicht mehr empfänglich 
waren. 

Da diese Impfversuche am Kranken selbst vorgenom- 
men werden, so sind sie leicht zu reaüsiren, sichern die 
Diagnose und sohin auch das Schiksal des Kranken; und 
wenn Ricords Beispiel an solchen Aerzten , denen viele 
Beobachtungen dieser Art zu Geboth stehen, Nachahmer 
fände, dann würden sie zur Aufklärung der Nosologie die- 
ser Krankheiten und zur Schlichtung des Streites über die 
Identität oder Heterogenität des Trippers und des ('han- 
kers gewifs viel beitragen. 

Wenn nun schon die "»«her besprocheneu Merkmale 
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auf diu entschiedenste gegen die Identität des Tripper« 
mit dem Chanker sprechen , so ist damit das Arsenal ge- 
gen unsere Widersacher noch lange nicht erschöpft, son- 
dern die Geschichte, die primäre Genesis und der Verlauf 
des Trippers hicten uns noch eine Menge von Angriffs- 
lind Vertheidigungsmittcln. 

lieber das Alter der Syphilis herrschen die verschie- 
densten Meinungen, aber das hohe Alter des Trippers ist 
zur Evidenz erwiesen. In einem Ssingalesischen Werk: 
Veda Potta (Buch der Ar/n ei künde) , dessen Verfasser und 
Alter gleich unbekannt sind, handelt der 25t e Abschnitt 
Ton den Arzneimitteln bey einem schleimig eitrigen Aus- 
flu Ts aus der Harnrohre l ); der Tripper ist in den mo- 
saischen Gesczcn ganz unverkennbar aufgeführt; die Bor- 
dellgeseze der Königin Johanna von Savoyen und die 
englischen Gescze in Betreff des Harnbrennens beweisen 
sein Vorkommen lange vor dem Ausbrueh der Epidemie 
zu Ende des loten Jahrhunderts. Zur Zeit als die Epide- 
mie ausbrach, die man gewöhnlich Syphilis nennt, war 
der Tripper eine den Aerzten längst bekannte Krankheit, 
und ich habe bereits darauf aufmerksam gemacht, dafs 
Johannes da Vigo, einer der ersten Schriftsteller über 
Syphilis, der sein Werk 1510 herausgab, den Tripper 
nicht zu der syphilitischen Krankheit rechnet und ihn nicht 
in seinem Werke über die Syphilis , sondern in seinem 
gleichzeitigen Werk über die Chirurgie abhandelt. Gegen 
alle diese historischen Thatsachen hat man aber einge- 
wendet, jener Tripper sey nichts mehr und nichts weni- 
ger als eine Form des Aussazes gewesen. Die Beweise 
für eine solche Behauptung ist man freilich schuldig ge- 
blieben , auch durften sie schwer beizubringen seyn ; denn 
nirgends ist nachgewiesen, dafs der Aussaz in dieser 
Form auftrat, und zudem zeigen die mosaischen Geseze 
auf einen so schnellen Verlauf des fraglichen Trippers 
hin, wie er bekanntlich beim Aussaz nicht getroffen wird. 
Ueberdlefs mufs es gewifs auffallen, wenn man eine Krank- 
heit durch den Aussaz entstehen lassen will, die sich noch 
jezt tagtäglich vor unsern Augen genuin cntwikelt, ohne 



1) Henry Marshall: Note» on the medical Topographie of the 
Interior of Ceylon. Lond. 1821. S.54. Magazin der 
med. Literatur vqn Oersou u. Julius. Ii. 5. S. 341. 
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dab die fernsten Spuren des Anssazcs dabey im Spiele 

Ja gerade die primäre Genese de« Trippers ist ein 
Hauptmoinent , welches denselben von der Syphilis unter- 
scheidet. Man hat noch keine zuverlässige Spur einer pri- 
mären Entwiklung der Syphilis bey uns gefunden, der Trip- 
per aber tritt noch heutiges Tages häufig durch äquivoke 
Zeugung ins Paseyn. Scheinbar ganz gesunde Frauen 
und Mädchen bilden nnmittethar nach dem Monatsflufs 
oder nach der Entbindung auf ihrer Gcnitalschleimhaut 
zuweilen deletäre Stoffe, die in den Genitalien der ihnen 
beiwohnenden Männer bald Anthrax, bald Tripper erzeu- 
gen, währeud diese Frauenzimmer selbst entweder ganz 
gesund bleiben, wenn sie sich nur etwas reinlich halten, 
oder höchstens an einer leichten Blennorrhoe leiden. Ich 
habe viele Fälle dieser Art beobachtet, wo keine Täu- 
schung denkbar war, namentlich habe ich gesehen, dafs 
ein junger Mann, der seiner Frau bald nach der Entbin- 
dung beiwohnte, als die Lochien noch flössen, einen sehr 
heftigen Tripper bekam, der seiner Seits einen entzündli- 
chen und eiternden Bubo zur Folge hatte, aber ohne Mer- 
kurialien geheilt wurde. Graham hat in der neueren Zeit 
einen ähnlichen Fall beobachtet und veröffentlicht. Auf die 
primäre Zeugung des Trippers haben übcrdiel's tellurische 
und utmnsphärilische Verhältnisse einen auffallenden Ein- 
llufs, was bey der Syphilis durchaus nicht der Fall ist: 
der Tripper kommt nämlich in manchen Gegenden aus- 
serordentlich häufig vor, und hat in manchen Gegenden 
sehr oft die schlimmsten Folgen. Schon Desportcshat 
darauf aufmerksam gemacht, dafs der Tripper auf Domin- 
go nicht nur sehr häufig, sondern auch sehr bösartig ist; 
in Ostindien, namentlich auf den Inseln des ostindischen 
Archipelagus, ist bekanntlich der Tripper eine so gewöhn- 
liche Erscheinung, dafs man sich nicht scheut, in anstän- 
diger Gesellschaft von dieser Krankheit zu sprechen; 
Hennen endlich erzählt in seiner medizinischen Topo- 
graphie des Mittelmeers, dafs auf Corfu, wo die Aufsicht 
auf die öffentlichen Mädchen sehr streng ist, und alle 
Kranken und Verdächtigen sogleich zur Heilung und Beo- 
bachtung in ein Siechhaus gebracht werden, die Lustscu- 
che sehr selten, der Tripper aber sehr häufig vorkomme. 
Auch auf Ccphalonia ist die Lustseuche selten, der Trip- 
per aber allgemein. 
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Berüksichtigt man noch die Parallele, die ich in mei- 
ner Monographie de« Trippers zwischen dieser Krankheit 
und der Syphilis ausgeführt habe, so wird man zugeste- 
hen müssen, dafs beide höchstens nach dem Griiiidsitx 
„ Extreme berühren sich " eine Aehnlichkeit mit einander 
haben, dafs aber ihre Identität keine andere ist als die 
des Tigers und des Elephanten s die ebenfalls nur das mit- 
einander gemein haben, dafs sie in derselben Gegend der 
Erde heimisch sind, so wie Tripper und C hanker in der- 
selben Gegend des Organismus vorkommen. 
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lies gemachte statt m 

1. Kranken st. Kranke 

I. Harnröhren - Scheiden - Tripper 

1. hatten st. hätten 

I. vergleiche man auch st. vergleiche 

I. den st. dem 

]. mich st. auch 

1. welchen st. welche 

]. Orchitis st. Orhitis . 

1. welche st. welcher 

I. Bubo st. Tripper 

1. die freiwilligen Rnkfallc 

I. altera n tia st. alterantiae 

1. verschiedenem st. verschiedenen 

1. Abbildung st. abbildend 

|. Verbindungen st. Bedingungen 
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